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Zusammenfassung der Untersuchungsergeb​nisse und Folgerungen

(
Zu „Fachliche Bildung der land- und forstwirtschaftlichen Bevölkerung und Entwicklung der Schülerzahlen“

Die Land- und Forstwirtschaft stellt, wie die vorliegenden und zum Teil sehr detaillierten Analy​senergebnisse zeigen, auch bezüglich Bildungssituation und Bildungsangebot einen sehr kom​plexen Wirtschafts- und Sozialbereich dar. Dazu kommt, daß dieser Bereich in Verbindung mit den regional unterschiedlichen Standortbedingungen in Österreich durch große agrar- und regionalstrukturelle Unterschiede bestimmt ist. Überdies ist von Bedeutung, daß zumindest der Bereich der land- und forstwirtschaftlichen mittleren Schulen aufgrund der Zuständigkeit der Länder auch durch stark unterschiedliche Traditionen bestimmt ist. 

Die vorliegenden Untersuchungsergebnisse bestätigen einmal mehr, daß im Hinblick auf mögli​che Schlußfolgerungen neben der Berücksichtigung der geschlechtsspezifischen Unterschiede auch die Unterscheidung von Haupt- und Nebenerwerbsbetrieben und überdies noch die regionalen Unterschiede hinsichtlich der Agrar- und Wirtschaftsstruktur von grundlegender Bedeutung ist. Nach den Daten der Agrarstrukturerhebung 1995 verfügten von Haupterwerbs​betrieben immerhin nahezu zwei Drittel der Betriebsleiter über eine fachliche Bildung (Grund​ausbildung: 32,7 %; umfassende land- oder forstwirtschaftliche Ausbildung: 31,1 %). Bei den Nebenerwerbsbetrieben waren die entsprechenden Werte dagegen vergleichsweise niedrig (mit 12,0 % bzw. 6,1 %). Bei diesen ist allerdings zu berücksichtigen, daß deren Hauptinteresse in hohem Maße schon im außerlandwirtschaftlichen oder außerbetrieblichen Haupterwerb und bei den diesbezüglich erforderlichen Qualifikationen liegt, soferne es sich nicht ohnehin schon um Betriebe von Pensionisten handelt (nahezu ein Drittel der Nebenerwerbsbetriebe).

In Verbindung mit der Entwicklung der Schülerzahlen ist überdies wichtig, zwischen den mittleren und den höheren Fachschulen zu unterscheiden: An den mittleren Fachschulen gingen die Schülerzahlen bis zum Schuljahr 1991/92 in Österreich insgesamt stark zurück, vor allem jene der (männlichen) Schüler; in der Folge haben sie sich im wesentlichen stabilisiert oder auch wieder leicht zugenommen. Die Entwicklung bei den Schülerinnen entsprach in der Grundtendenz zwar jener bei den (männlichen) Schülern, generell jedoch deutlich positiver: einerseits war die Abnahme der Schülerinnenzahlen bis 1991/92 weniger stark; andererseits waren die Zunahmen bei diesen nach der Trendwende im Schuljahr 1991/92 deutlich höher als bei den Schülern. Dadurch hat sich auch der traditionell große Abstand zwischen den Schüler- und Schülerinnenzahlen in diesem Bereich erheblich verringert: der Anteil der Schülerinnen erhöhte sich immerhin von 45 % und weniger auf über 48 %.

Im Unterschied zur Situation bei den mittleren Schulen ist die Entwicklung der Schülerzahlen an den höheren Fachschulen durch einen ziemlich kontinuierlichen Verlauf gekennzeichnet, wo​bei die Entwicklungen in den beiden Schultypen auch kaum Parallelen bzw. relevante Wech​selbeziehungen erkennen lassen. Bemerkenswert ist jedoch, daß es bei den (männlichen) Schülern nach dem Höchststand im Schuljahr 1986/87 eine leichte kontinuierliche Abnahme mit nur leichten kurzzeitigen Schwankungen gab. Die Zahl der Schülerinnen hingegen war tra​ditionell sehr niedrig und bis Ende der 80er Jahre überdies noch rückläufig; mit den Schuljahren 1988/89 und 1989/90 setzte jedoch eine Trendumkehr ein und es kam in der Folge zu einer kontinuierlichen Zunahme, die, wie die Zahlen der letzten Zeit zeigen, immer noch anhält. In​nerhalb von 10 Jahren hat sich deren Zahl dadurch auf etwa das 1,4fache erhöht (von etwa 950 auf über 1.300). Aufgrund dieser Entwicklungen hat sich in diesem Schulsegment auch der traditionell große Abstand zwischen der Zahl der (männlichen) Schüler und jener der Schülerin​nen erheblich verringert: während der Anteil der Schülerinnen Ende der 80er Jahre noch weni​ger als 30 % ausmachte, erhöhte er sich bis zum Schuljahr 1997/98 immerhin auf knapp 39 %. Welche Folgerungen daraus für die Zukunft abzuleiten sind, bedarf noch weiterer Untersu​chungen bzw. Diskussionen im einschlägigen Expertenkreis. Es handelt sich letztlich um einen sehr komplexen Fragenbereich, bei dem einfache, vorschnelle Antworten nur allzuleicht zu falschen Schlußfolgerungen führen.

(
Zu „Stand der schulischen Fachausbildung und Betriebsnachfolge“

Im Hinblick auf die Situation in der Betriebsnachfolge sind in Verbindung mit der schulischen Fachausbildung in der Land- und Forstwirtschaft (einschließlich der facheinschlägigen Berufs​schulen und damit auch der Berufslehre) folgende Fakten wichtig. Die Schülerzahlen in der 10. Schulstufe, als der Schulstufe, die durch das teilweise Ausweichen von Schülern des polytech​nischen Lehrganges in den ersten Jahrgang einschlägiger Fachschulen nicht mehr beeinflußt ist, geben Anhaltspunkte für die diesbezüglich höchste Anzahl von Jugendlichen, die pro Jahr​gang eine land- und forstwirtschaftliche Ausbildung absolvieren. Nach den Daten der Schulsta​tistik standen im Schuljahr 1997/98 in der 10. Schulstufe 1.898 Schüler und 1.991 Schülerinnen (einschließlich der Lehrlinge) in Ausbildung. 

Gleichzeitig kann in einem weiteren Schritt ähnlich wie bei früheren Untersuchungen
 ausge​hend von der Grundgesamtheit der Betriebe die dem Auswahlrahmen für die freiwillig buch​führenden Testbetriebe von etwa 117.400 die Anzahl der Betriebe größenordnungsmäßig ein​zugrenzen, die innerhalb eines Jahres zur Übergabe kommt. Geht man nämlich davon aus, daß in der Land- und Forstwirtschaft mit einer Generationenfolge von 30 bis 35 Jahren zu rechnen ist, dann kommt man zum Ergebnis, daß jährlich etwa zwischen 3.400 und 3.900 dieser Betriebe an die Nachfolgegeneration übergeben werden. Daraus ergibt sich in diesem Zusam​menhang, daß hinsichtlich der Betriebsnachfolge jeweils nur knapp mehr als zur Hälfte auch einschlägig ausgebildete männliche und weibliche Betriebsnachfolger vorhanden sind. Zusätz​lich ist zu berücksichtigen, daß sich deren Zahl dadurch noch weiter vermindert, daß ein Teil der Schüler vor allem von einschlägigen höheren Fachschulen diese Ausbildung im Hinblick auf andere Berufslaufbahnen wählt. 

Inwieweit die diesbezügliche Diskrepanz letztlich als Herausforderung für den weiteren Ausbau des Fachschulwesens genutzt werden kann, hängt allerdings davon ab, ob es letztlich auch gelingt, die wirtschaftlichen Entwicklungsmöglichkeiten und Zukunftschancen der Land- und Forstwirtschaft (einschließlich der möglichen neuen Erwerbskombinationen) durch entspre​chende Rahmenbedingungen nachhaltig zu gewährleisten und dies der land- und forstwirt​schaftlichen Bevölkerung generell sowie der jungen Generation im besonderen auch glaubhaft zu vermitteln. 

(
Zu „Zusammenhänge zwischen fachlicher Bildung und Betriebserfolg“

Ein spezifischer Aufgabenbereich der Untersuchung bestand in der Prüfung möglicher Zusammenhänge zwischen fachlicher Qualifikation der Betriebsleiter und Betriebser​folg. Zu diesem Zweck wurde vom BMLF eine Sonderauswertung der landwirtschaftlichen Buchführungsergebnisse von den freiwillig buchführenden Testbetrieben (knapp 2.000 Haupterwerbs- und etwa 420 Nebenerwerbsbetriebe) veranlaßt. Bei dieser Sonderauswertung wurden hinsichtlich der fachlichen Bildung der Betriebsleiter folgende vier Qualifikationen unterschieden: Pflichtschule, Fachschule, Meister sowie Fachmatura bzw. BOKU-Absolvent. Zusätzlich zur Auswertung der Ergebnisse für die Gesamtheit der Erhebungsbetriebe gemäß den unterschiedlichen Betriebsleiterqualifikationen wurde diese Auswertung auch für ausge​wählte Betriebsformen und Produktionsrichtungen durchgeführt.

Mit der gewählten Vorgangsweise sollte sichergestellt werden, daß außer dem grundsätzlichen Einfluß der Ausbildung auf den Betriebserfolg auch ein Überblick geboten wird, über die differenzierte Situation von Futterbau- und Marktfruchtbetrieben, als diesbezüglich wichtige Gegenspieler, gleichzeitig aber auch über die agrarpolitisch derzeit stark im Blickfeld stehen​den gegensätzlichen Richtungen, wie Nicht-Direktvermarkter versus Direktvermarkter sowie konventionelle versus biologische Wirtschaftsweise. Im Sinne der obigen Ausführungen ist allerdings zu beachten, daß diese Differenzierung nicht nur bezüglich der Erfolgskennzahlen, sondern auch hinsichtlich wichtiger Betriebsmerkmale, Arbeitskräftebesatz, aber auch Fami​liengröße sehr markante Unterschiede ergibt. Daraus folgt, daß die fachliche Bildung nicht nur ein Kriterium für den aktuellen Betriebserfolg, sondern zugleich auch Ausdruck einer unter​schiedlichen Berufsorientierung bzw. einer unterschiedlichen Einschätzung der künftigen wirt​schaftlichen und/oder individuellen Entwicklungsmöglichkeiten ist. Aus diesem Grunde sind die Unterschiede bezüglich der Erfolgskennzahlen nicht allein Ausdruck der unterschiedlichen Fachausbildung des Betriebsleiters, sondern zugleich auch durch Unterschiede in der Betriebsstruktur und Familiensituation bestimmt. Bei den Betrieben, in denen die Betriebsleiter nur über eine Pflichtschulausbildung bzw. über keine spezifische land- oder forstwirtschaftliche fachliche Bildung verfügen, gewinnt man aufgrund der betrieblichen Strukturmerkmale überdies den Eindruck, daß es sich dabei zumindest teilweise um Nebenerwerbsbetriebe handelt, bei denen der land- und forstwirtschaftliche Betrieb nicht mehr die alleinige wirtschaftliche Exi​stenzbasis darstellt.

Einen ersten Einblick in die systematischen Unterschiede in Verbindung mit der Betriebsleiter​qualifikation gewinnt man aus den betriebsbezogenen Einkommensdaten. Dies kommt ins​besondere in der unterschiedlichen Zusammensetzung des Gesamteinkommens zum Aus​druck: Beispielsweise haben 1998 im Mittel der Erhebungsbetriebe die Einkünfte aus Land- und Forstwirtschaft bei den Betrieben von Pflichtschülern mit rund 135.000 Schilling nur etwas mehr als ein Drittel von jenem der Betriebe von Meistern betragen. Die Situation bei den übri​gen (Neben-) Erwerbseinkommen war annähernd spiegelbildlich, allerdings auf deutlich niedri​gerem Niveau. In den ausgewählten Betriebsformen bzw. Produktionsrichtungen bestehen dabei erhebliche Abweichungen, die mit den sonstigen Erfahrungen allerdings im wesentlichen übereinstimmen: Das heißt insbesondere, daß die Einkommensverhältnisse in den Futterbau​betrieben deutlich hinter jenen von Marktfruchtbetrieben zurückliegen und daß bei vergleichs​weise niedrigen Einkünften aus Land- und Forstwirtschaft die übrigen Erwerbseinkommen zumeist ebenfalls eher niedrig sind.

Die personenbezogenen Einkommensdaten unterscheiden sich aufgrund der zum Teil  stark unterschiedlichen Arbeitskräftezahlen von den betriebsbezogenen Angaben sehr erheblich, obwohl die vorhin angesprochenen Grundtendenzen auch diesbezüglich Gültigkeit haben. Die Unterschiede in der Höhe der Einkünfte aus Land- und Forstwirtschaft, gleichzeitig aber auch die bedeutende Ausgleichsfunktion der übrigen (Neben-) Erwerbseinkommen kommen dabei deutlich zum Ausdruck. Bei den Erhebungsbetrieben insgesamt werden die beträchtlichen Unterschiede bei den Einkünften aus Land- und Forstwirtschaft je Familienarbeitskraft durch den Zuerwerb so weit ausgeglichen, daß das gesamte Erwerbseinkommen je Gesamt-Fami​lienarbeitskraft in den Betrieben von Pflichtschülern beispielsweise gleich hoch ist wie in jenen von Fachschülern. Die Höhe des Gesamteinkommens je Gesamt-Familienarbeitskraft zeigt überdies, daß die Sozialeinkommen bezüglich des Einkommensausgleichs zum Teil ebenfalls von Bedeutung sind. Dies hat letztlich zur Folge, daß das Gesamteinkommen im Mittel der Testbetriebe von Pflichtschülern mit knapp 222.000 Schilling höher ist als jenes in den Betrie​ben von Fachschülern; es liegt damit überdies nur um 4 % hinter jenem des entsprechenden Bundesmittels von etwa 231.200 Schilling zurück liegt. 

Die Einkommenssituation in den Betrieben von Meistern sowie von Maturanten und BOKU-Absolventen ist demgegenüber durchwegs günstiger als die entsprechenden Bundesmittel. Bei den Betrieben von Meistern geht das allerdings ausschließlich auf die überdurchschnittlich hohen Einkünfte aus Land- und Forstwirtschaft zurück, während bei letzteren die Einkünfte aus der außerbetrieblichen Erwerbstätigkeit ebenfalls vergleichsweise hoch sind. 

Wichtige weitere Informationen gewinnt man in diesem Zusammenhang aus den „betriebs​wirtschaftlich objektivierten“ Erfolgsmaßstäben, bei denen der Einfluß der jeweiligen Familien- und Arbeitskräftesituation – als subjektive Kriterien - im wesentlichen ausgeklammert bleibt. Auch bezüglich der vorliegenden Problemstellung hat das beispielsweise zur Folge, daß der Zusammenhang zwischen Betriebsleiterqualifikation und Betriebserfolg bei den drei aus​gewählten Erfolgsmaßstäben ziemlich eindeutig zum Ausdruck kommt. In Übereinstimmung mit den bisherigen Ausführungen ist der sogenannte Arbeitsverdienst, als kalkulatorische Größe für die Entlohnung der im Betrieb tätigen Familienarbeitskräfte, in den Betrieben von Pflichtschü​lern sehr niedrig oder zum Teil auch negativ. In diesem Sinne treten auch bei der sogenannten Vermögensrente, als Maß für die Verzinsung des im Betrieb eingesetzten Eigenkapitals, in die​sen Betrieben zumeist die höchsten Negativwerte auf und - analog dazu - naturgemäß auch hinsichtlich des Rentabilitätskoeffizienten die niedrigsten Werte auf, als Ausdruck für das Ver​hältnis von Ist- zum Solleinkommen. Die im Vergleich dazu deutlich günstigeren Ergebnisse gibt es schon bei den Betrieben von Fachschülern, vor allem aber bei jenen von Meistern und/oder von Maturanten bzw. BOKU-Absolventen.

In Verbindung mit den in den einzelnen Betriebsformen bzw. Produktionsrichtungen zum Teil ebenfalls deutlich unterschiedlichen Ergebnissen ist überdies bemerkenswert, daß bei den einzelnen Erfolgsmaßstäben die Spannweite zwischen jenen der Betriebe von Pflichtschülern und jenen von Betrieben höher qualifizierter Betriebsleiter beispielsweise bei den Futterbaube​trieben erheblich größer ist als bei den Marktfruchtbetrieben (oder auch bei den Biobetrieben). Diese Tatsache ist von grundsätzlichem Interesse und sollte durch weitere Detailuntersuchun​gen noch eingehender geprüft werden. In Verbindung mit den derzeit vorliegenden Ergebnissen ist diesbezüglich anzunehmen, daß bei den Futterbaubetrieben in Verbindung mit der höheren Bewirtschaftungsintensität die Unterschiede in der Betriebsleiterqualifikation generell stärker zum Tragen kommen als in den flächenstarken, aber weniger intensiv wirtschaftenden Markt​fruchtbetrieben.

(
„Bewertung der Ergebnisse der empirischen Untersuchung und Folge​rungen“

Nach dieser Kurzdarstellung der Untersuchungsergebnisse zur Bildungssituation der land- und forstwirtschaftlichen Bevölkerung und der Entwicklung der Schülerzahlen sowie der Zusam​menhänge zwischen der fachlichen Qualifikation der Betriebsleiter und dem Betriebserfolg kann abschließend folgendes Resümee gezogen werden:

(1)
Die Bildungssituation der in der Land- und Forstwirtschaft hauptberuflich tätigen Bevöl​kerung ist erheblich besser als es bisher ausgehend von oftmals nicht sehr fundierten Untersuchungen vermittelt wurde. Eine wesentliche Ursache dafür liegt in der nicht ent​sprechenden Berücksichtigung der spezifischen Situation der Nebenerwerbsbetriebe und in diesem Zusammenhang auch im hohen Anteil an Pensionistenbetrieben.

(2)
Die Entwicklung der Schülerzahlen im Bereich der land- und forstwirtschaftlichen mitt​leren und höheren Schulen ist bei der männlichen und weiblichen Jugend kategorial und regional zeitweilig sehr unterschiedlich verlaufen. Zusammenhänge mit Verände​rungen in der Agrarstruktur und der Bevölkerungsentwicklung in der Land- und Forst​wirtschaft sind grundsätzlich anzunehmen, aufgrund der komplexen Problematik ist es jedoch kaum möglich, daraus die gebietsweise relevanten Faktoren präzise genug zu erfassen, um daraus weitergehende Folgerungen abzuleiten. Zusätzlich ist von Bedeu​tung, daß seit den frühen 90er Jahren die Schülerzahlen zum Teil wieder zunehmen – und darunter insbesondere jene der Schülerinnen. Auch die Zahl der weiblichen Berufsschüler nimmt nach dem über lange Zeit andauernden Rückgang seit dem Schuljahr 1994/95 wieder zu (und zwar ziemlich kontinuierlich).

(3)
In Verbindung mit der Frage der Betriebsnachfolge zeigen die Ergebnisse, daß nur knapp mehr als halb so viele männliche und weibliche Jugendliche in einer einschlägi​gen fachlichen Ausbildung stehen als sie im Hinblick auf die Hofnachfolge in dem dies​bezüglich relevanten Segment notwendig wären (bei 3.400 bis 3.900 jährlich zu erwar​tenden Betriebsübergaben). Trotzdem kam es im Zeitraum von 1990/91 bis 1997/98 in diesem Bereich zur Auflassung von neun Schulen. Im Gegensatz dazu stellt die vorhin angesprochene Diskrepanz vielmehr eine Herausforderung für den weiteren Ausbau des Fachschulwesens dar. Ob diese Herausforderung letztlich auch genutzt werden kann, hängt unter anderem jedoch davon ab, ob es gelingt, die wirtschaftlichen Ent​wicklungsmöglichkeiten und Zukunftschancen der Land- und Forstwirtschaft (ein​schließlich der möglichen neuen Erwerbskombinationen) durch entsprechende Rah​menbedingungen nachhaltig zu gewährleisten und dies der land- und forstwirtschaftli​chen Bevölkerung generell sowie der jungen Generation im besonderen auch glaubhaft zu vermitteln.

(4)
Im Hinblick darauf sind allerdings auch die Fachschulen gefordert, das Lehrprogramm und den Unterricht den jeweiligen regionalen Gegebenheiten und den aktuellen Anfor​derungen entsprechend zu gestalten und in diesem Sinne durch gezielte Öffentlich​keitsarbeit auf regionaler Ebene auf die Bedeutung der schulischen Fachausbildung hinzuweisen.

(5)
An dieser Stelle ist auch wichtig, darauf hinzuweisen, daß zwischen Betriebsleiterquali​fikation und Betriebserfolg doch erhebliche Zusammenhänge festzustellen sind, obwohl gleichzeitig zu berücksichtigen ist, daß diesbezüglich auch andere Faktoren, wie Betriebsgröße und Betriebsform bzw. Erwerbsorientierung (Land- und Forstwirt​schaft als Haupt- oder Nebenerwerb),  von grundsätzlicher Bedeutung sind. Bezüglich der Erfolgsmaßstäbe ist ausgehend von Betrieben mit nicht spezifisch qualifizierten Betriebsleitern (nur Pflichtschule – also keine spezifische land- oder forstwirtschaftliche Fachausbildung) über Betriebe von Fachschülern und Meistern jedenfalls zumeist eine ziemlich deutliche Abstufung gegeben, obwohl es in Verbindung mit spezifischen Pro​duktionsrichtungen von dieser Regel auch einzelne Ausnahmen gibt. Folgender Sach​verhalt ist in diesem Zusammenhang besonders bemerkenswert: Einerseits zeigt sich auch hier, daß die Situation bei den Futterbaubetrieben in Übereinstimmung mit den sonstigen Erfahrungen deutlich ungünstiger ist als jene der Marktfruchtbetriebe. Ande​rerseits deuten die Ergebnisse darauf hin, daß die Unterschiede in der Betriebsleiter​qualifikation bei den Futterbaubetrieben von größerer Bedeutung sind (offensichtlich in Verbindung mit der höheren Intensität).

(6)
Die vorhin erwähnte Abstufung der Erfolgsmaßstäbe entsprechend der unterschiedli​chen Betriebsleiterqualifikation dürfte zusätzlich dahingehend zu deuten sein, daß die Fachschule (und/oder Berufslehre) eine wichtige Basis und einen ersten Schritt der beruflichen Qualifizierung (und der weiteren Persönlichkeitsbildung) darstellt, auf den im Hinblick auf die Meisterausbildung, aber auch im Hinblick auf die sich laufend ändern​den Herausforderungen in der Praxis entsprechende weitere Schritte der Aus- und Weiterbildung folgen sollen. 

(7)
Im Zusammenhang mit den ungünstigeren Ergebnissen bei den Betrieben von Pflicht​schülern (vor allem bei den betriebswirtschaftlichen Erfolgsmaßstäben), bei denen es sich zumindest teilweise um Nebenerwerbsbetriebe handelt und bei denen die Er​werbseinkommen aus der außerlandwirtschaftlichen bzw. außerbetrieblichen Erwerbs​tätigkeit in höherem Maß zum Gesamteinkommen beitragen, ist zu beachten, daß vor allem die betriebswirtschaftlichen Erfolgsmaßstäbe im wesentlichen monetaristisch ausgerichtete Unternehmenskalküle darstellen, bei denen die individuelle bzw. familiäre Situation nicht berücksichtigt wird. Im Sinne der Kritik von G. Schmitt (1996) am her​kömmlichen Unternehmenskonzept ist in diesen Fällen zweckmäßigerweise eher nach dem sogenannten Haushaltskonzept vorzugehen, um anstehende Entscheidungen nicht nach Kriterien zu treffen, die der spezifischen Problemstellung nicht angemessen und auch der jeweiligen individuellen bzw. familiären Situation nicht gerecht werden.
 

1.
Situation in der schulischen und ausser​schulischen Fachausbildung 

1.1

Stand der fachlichen Bildung der Betriebsleiter und Bedeu​tung der Betriebsstruktur sowie bundesländerweise


Unterschiede

Es wird häufig davon ausgegangen, daß seitens der land- und forstwirtschaftlichen Bevölke​rung die Motivation für eine entsprechende agrarfachliche Berufsausbildung gering und die berufliche Qualifikation der Agrarbevölkerung entsprechend gering wäre (siehe unter anderem „Agrarischer Bildungsbericht 1996“ des BMLF, 1996; S. 11). Es wird daher als notwendig erachtet, Bildungsinformation und -werbung zu verstärken und psychologische Bildungsbar​rieren abzubauen. In diesem Zusammenhang ist allerdings anzumerken, daß es gleichzeitig auch Anzeichen dafür gibt, daß selbst die Fachwelt oftmals Schwierigkeiten hat, die Situation in der Fachausbildung der land- und forstwirtschaftlichen Berufsbevölkerung einigermaßen zu​treffend zu beurteilen
. Eine der Schwierigkeiten dabei ist unter anderem darin zu sehen, daß der Tatsache, daß in Verbindung mit der großen Verbreitung der Nebenerwerbslandwirtschaft die land- und forstwirtschaftliche Ausbildung zugunsten einer anderweitigen Berufsausbildung an Bedeutung eingebüßt hat. Immerhin waren 1995 von den insgesamt als land- und forstwirt​schaftliche Arbeitsbevölkerung erfaßten 631.000 Personen nur noch knapp mehr als ein Drittel (34,0 %) in der Land- und Forstwirtschaft hauptberuflich bzw. regelmäßig tätig war, während etwa zwei Drittel bereits eine anderweitige hauptberufliche Tätigkeit ausübten. 

In dem erwähnten Bildungsbericht wird daher zurecht darauf hingewiesen, daß diesbezüglich von Bedeutung ist, daß in den Nebenerwerbsbetrieben schon bei den Betriebsleitern die außerlandwirtschaftliche Berufsqualifikation in aller Regel im Vordergrund steht. In noch stär​kerem Maß gilt das für die entsprechenden Familienangehörigen, die zahlenmäßig eine noch erheblich größere Gruppe stellen. Diese Tatsache findet üblicherweise in den Daten der Agrar- bzw. Bildungsstatistik und in jüngster Zeit zumindest teilweise auch in entsprechenden Veröf​fentlichungen ihren Niederschlag. Bei der Agrarstrukturerhebung 1995 wurde beispielsweise die fachliche Berufsausbildung der Betriebsleiter erhoben. Dabei zeigte sich, daß von den über 263.000 Betriebsleitern knapp 178.000 (67,7 %) nur über praktische Erfahrungen verfügten (welche andere Berufsausbildung diese hatten, blieb dabei unberücksichtigt), während nur 48.000 (18,2 %) über eine Grundausbildung und weitere 37.000 (14,1 %) über eine umfassende land- und forstwirtschaftliche Ausbildung verfügten.
 Dies ist in doppelter Hinsicht von Bedeu​tung, weil in diesem Zusammenhang sowohl die Betriebsgröße als auch die sogenannten Erwerbsarten tangiert werden (Übersichten 1 und 2 bzw. Tabelle 1) und im Hinblick auf eine sachlich korrekte Beurteilung der Bildungssituation der Agrarbevölkerung auch entsprechend zu berücksichtigen sind.

Übersicht 1
Betriebsleiter land- und forstwirtschaftlichen Betriebe 1995 nach fachlicher Bildung und Betriebsgrößenstufen
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Quelle: ÖSTAT (1997): Agrarstrukturerhebung 1995 bzw. ISIS-Datenbank; ÖIR-Graphik

Aufgrund der großen Bedeutung der verschiedenen betrieblichen Strukturmerkmale lassen sich auf Basis der Daten der Agrarstrukturerhebung 1995 grundlegende Zusammenhänge zwischen fachlicher Bildung der Betriebsleiter und der Betriebsstruktur feststellen. Die Übersichten 1 und 2 machen die Unterschiede deutlich, mit denen in den verschiedenen Betriebsgrößenklassen bzw. den einzelnen Erwerbsarten zu rechnen ist. Innerhalb der Betriebsgrößenklassen erweist sich vor allem die Größenstufe 10 bis unter 20 ha als sehr markant; der Anteil fachlich ausge​bildeter Betriebsleiter springt gegenüber der vorangehenden Größenstufe (mit knapp ein Vier​tel) auf nahezu das Doppelte und nimmt in den folgenden Größenstufen weiter zu (bis auf etwa zwei Drittel). Auch die Unterscheidung zwischen „Grundausbildung“ (Berufslehre und/oder Aus​bil​dung an einer land- und forstwirtschaftlichen Schule der unteren Stufe und/oder begrenzte Ausbildung hinsichtlich bestimmter Fachrichtungen
) und „umfassender landwirt​schaftlicher Ausbildung“ (definitionsgemäß mindestens zweijährige land- und forstwirtschaft​liche Schule, Hochschule oder Universität einschlägiger Fachrichtungen
 und verwandte Lehr​anstalten) ist dabei von Bedeutung. Die erwähnte kontinuierliche Zunahme des Anteils von fachlich gebildeten Betriebsleitern in den höheren Betriebsgrößenklassen ergibt sich im we​sent​lichen durch die Zunahme der Betriebsleiter mit umfassender Fachausbildung (Tabelle 1).

Tabelle 1
Betriebsleiter land- und forstwirtschaftlicher Betriebe 1995 nach fachlicher Bildung

	
	Anzahl
	D a v o n:

	Bezeichnung
	Betriebs-
leiter
	ausschließlich prakti​sche Erfahrung
	Grund-
ausbildung
	umfassende land- oder forstwirtsch. Ausbild.

	
	abs.
	abs.
	%
	abs.
	%
	abs.
	%

	Österreich insgesamt
	263.522
	177.836
	67,5
	48.328
	18,3
	37.358
	14,2

	nach Betriebsgröße (Kulturfläche)
	
	
	
	
	

	ohne Fläche
	4.316
	4.111
	95,3
	124
	2,9
	81
	1,8

	    unter 5 ha
	91.396
	80.846
	88,5
	6.682
	7,3
	3.868
	4,2

	 5 bis unter 10 ha
	43.531
	34.309
	78,8
	6.309
	14,5
	2.913
	6,7

	 10 bis unter 20 ha
	48.965
	29.590
	60,4
	12.318
	25,2
	7.057
	14,4

	 20 bis unter 50 ha
	57.078
	22.231
	38,9
	18.156
	31,8
	16.691
	29,2

	 50 bis unter 100 ha
	11.716
	3.663
	31,3
	3.468
	29,6
	4.585
	39,1

	100 ha und mehr
	6.520
	3.086
	47,3
	1.271
	19,5
	2.163
	33,2

	nach Erwerbsart
	
	
	
	
	
	
	

	Haupterwerbsbetriebe
	81.173
	29.175
	35,9
	26.526
	32,7
	25.472
	31,1

	Nebenerwerbsbetriebe
	173.462
	142.064
	81,9
	20.851
	12,0
	10.547
	6,1

	Betriebe jurist. Pers.
	8.887
	6.597
	74,2
	951
	10,7
	1.339
	15,1

	nach Bundesländer
	
	
	
	
	
	
	

	Burgenland
	23.889
	21.530
	90,1
	1.068
	4,5
	1.291
	5,4

	Kärnten
	25.073
	18.097
	72,2
	3.829
	15,3
	3.147
	12,6

	Niederösterreich
	65.272
	33.672
	51,6
	17.407
	26,7
	14.193
	21,7

	Oberösterreich
	50.388
	35.957
	71,4
	7.738
	15,4
	6.693
	13,3

	Salzburg
	11.824
	7.556
	63,9
	2.688
	22,7
	1.580
	13,4

	Steiermark
	58.140
	39.694
	68,3
	11.037
	19,0
	7.409
	12,7

	Tirol
	20.721
	15.037
	72,6
	3.686
	17,8
	1.998
	20,7

	Vorarlberg
	7.052
	5.652
	80,1
	677
	9,6
	723
	10,3

	Wien
	1.163
	641
	55,1
	198
	17,0
	324
	27,9


Quelle: ÖSTAT (1997): Agrarstrukturerhebung 1995; Daten aus der ISIS-Datenbank

Auch die bereits erwähnte wichtige Unterscheidung nach Erwerbsarten kommt in den Ergeb​nissen sehr klar zum Ausdruck: während bei den Haupterwerbsbetrieben der Anteil der Be​triebsleiter mit fachlicher Ausbildung nahezu zwei Drittel erreicht, gilt das bei den Nebener​werbsbetrieben nicht einmal für ein Fünftel der Betriebsinhaber. Auch die Unterscheidung zwi​schen „Grundausbildung“ und „umfassender Ausbildung“ ist dabei von Bedeutung: Während die entsprechenden Quoten bei den Haupterwerbsbetrieben 32,7 % und 31,4 % erreichen, betragen sie bei den Nebenerwerbsbetrieben nur 12,0 % bzw. 6,1 %. 

Übersicht 2
Betriebsleiter land- und forstwirtschaftlicher Betriebe 1995 nach fachlicher Bildung und Erwerbsarten
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Quelle: ÖSTAT (1997): Agrarstrukturerhebung 1995 bzw. ISIS-Datenbank; ÖIR-Graphik

Die Situation in den einzelnen Bundesländern ist diesbezüglich ebenfalls sehr unterschiedlich (Übersicht 3), wobei auch die Unterschiede zwischen den Haupterwerbs- und den Nebener​werbsbetrieben wiederum sehr erheblich sind. In diesem Zusammenhang dürften unter ande​rem auch die in den einzelnen Bundesländern unterschiedlichen Traditionen in der schulischen Fachausbildung von Bedeutung sein. Diese Frage kann in diesem Rahmen allerdings nicht weitergehend untersucht werden. Auch die in den einzelnen Bundesländern jeweils spezifische Situation kann hier nur in den Grundzügen gezeigt werden (Übersicht 3). Bezüglich der Ausbil​dungssituation bei den Betriebsleitern von Haupterwerbsbetrieben entspricht jene in Kärnten und in der Steiermark annähernd dem Österreich-Durchschnitt von 64,1 %; in Niederösterreich wird dieser mit einer Quote von 77,5 % erheblich, aber auch in Wien mit 68,3 % noch etwas überschritten (allerdings bei einem deutlichen Übergewicht der „umfassenden Ausbildung“). Erheblich niedrigere Quoten gibt es vor allem im Burgenland mit einem Anteil von 36,8 %; außerdem liegen die entsprechenden Anteile vor allem in den Bundesländern Vorarlberg (46,2 %), Tirol (51,9 %), Oberösterreich (55,5 %) und Salzburg (58,6 %) unter dem Österreich-Durchschnitt.

Übersicht 3
Anteil fachlich ausgebildeter Betriebsleiter in der Land- und Forstwirtschaft 1995 nach Bundesländer und Erwerbsarten im Vergleich 
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Quelle: ÖSTAT (1997): Agrarstrukturerhebung 1995 bzw. ISIS-Datenbank; ÖIR-Graphik

Bei den Nebenerwerbsbetrieben ist, wie oben gezeigt, der Anteil fachlich ausgebildeter Betriebsleiter mit 18,1 % nur knapp über einem Viertel von jenem bei den Haupterwerbsbetrie​ben; gleichzeitig sind bundesländerweise ähnliche Unterschiede wie bei den Haupterwerbsbe​trieben zu beobachten. Vergleichsweise hoch ist in den Nebenerwerbsbetrieben der Anteil fachlich ausgebildeter Betriebsleiter außer in Niederösterreich mit 27,8 % noch in Salzburg mit 25 %. Demgegenüber ist die entsprechende Quote wiederum vor allem im Burgenland mit 4,3 % extrem, aber auch in Vorarlberg mit 10,6 % ebenfalls sehr niedrig.

Die nachstehend angeführte Übersicht 4, die einen Überblick über die Ausbildungssituation in den Bergbauernbetrieben (nach Erschwerniszonen differenziert) im Vergleich zur übrigen Land- und Forstwirtschaft bietet, vervollständigt die einleitende Analyse. Obwohl die zahlenmäßige Verteilung den aktuellen Gegebenheiten entspricht, zeigt sich darin das Übergewicht der Nichtbergbauernbetriebe, und innerhalb dieser wieder jenes der Betriebe, in denen der Be​triebsleiter nur über praktische Erfahrungen verfügt. Konkret kommt dies auch darin zum Aus​druck, daß in diesem Fall der Anteil der Betriebsleiter mit <nur praktischer Erfahrung> mit 29,5 % nur um 1 %-Punkt höher ist als bei jenen der Erschwerniszone 4 (bei einer vergleichsweise geringen Anzahl an Betrieben von 6.616). Bei den Betrieben der übrigen Erschwerniszonen 1 bis 3 liegen die entsprechenden Quoten durchwegs deutlich darüber: 37,1 % in der Zone 3; 37,9 % in der Zone 2 und 41,5 % in der Zone 1.

Übersicht 4
Betriebsleiter land- und forstwirtschaftlicher Betriebe 1995 nach fachlicher Bildung und Erschwerniszonen
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1.2

Die fachliche Bildung der land- und forstwirtschaftlichen Berufsbevölkerung und relevante Aspekte

Die bisherige teilweise differenzierte Darstellung ergibt bezüglich der Fach​ausbildung der land- und forstwirtschaftlichen Bevölkerung immer noch ein unvollständiges Bild:

(
Zunächst wird dabei nicht berücksichtigt, daß von der Arbeitsbevölkerung mit einem nichtlandwirtschaftlichen Hauptberuf die außerlandwirtschaftliche Berufs​qualifikation bereits im Vordergrund steht. Dieser Aspekt ist auch bereits seit langem Gegen​stand der land- und forstwirtschaftlichen Betriebs- und „Lebens"-Beratung. Zusätzlich ist, wie bereits ausführlich gezeigt wurde, ein erheblicher Teil dieser Personen​gruppe bereits in qualifizierten Berufen im nichtlandwirtschaftlichen Bereich tätig, so daß die Vernachläs​sigung dieses Aspektes naturgemäß zu einer Fehleinschätzung der Bildungssituation und Bildungsmotivation der Agrarbevölkerung führt.

(
Eine weitere wichtige Ursache für mögliche Fehleinschätzungen der Bildungs​situation in der Agrarbevölkerung im umfassenden Sinn besteht auch darin, daß ein erheblicher Teil vor allem der Nebenerwerbsbetriebe bereits Pensionistenbetriebe sind (1995: von den knapp 170.000 Nebenerwerbsbetrieben immerhin nahezu 51.800), bei denen die Frage der Fachausbildung nicht mehr jene Bedeutung hat wie in den übrigen Betrieben.

(
Zu berücksichtigen ist überdies, daß sich 1995 die Erfassung der Fachausbildung for​mal auf die Betriebsleiter beschränkte. Wer die Situation im Familienbetrieb jedoch kennt, weiß auch, daß dieser formale Standpunkt in der Praxis schon deshalb zu relati​vieren ist, daß auch andere Familienmitglieder oftmals über eine solche Berufsausbil​dung verfügen, die insbesondere dann von Bedeutung ist, wenn es sich um männliche oder weibliche Betriebsnachfolger handelt. 1990 gab es bei insgesamt 87.924 Betriebs​inhabern mit Fachausbildung immerhin 99.864 Betriebe (natürlicher Personen) mit aus​gebildeten Arbeitskräften.

Aus diesen Gründen wird die Frage der Fachausbildung zunächst ausgehend von Daten der Land- und forstwirtschaftlichen Betriebszählung 1990 im folgenden noch weitergehend erör​tert. Beim Agrarzensus 1990 wurde die land- und forstwirtschaftliche Schul- und Fachaus​bil​dung in der Form ermittelt, daß die jeweils mit Erfolg abgeschlossene höchste Ausbildungs​stufe erfragt wurde und dies nicht nur für die Betriebsinhaber, sondern auch für die übrigen familieneigenen sowie für die ständigen familienfremden Arbeitskräfte. Die Zahl der schulmäßig ausgebildeten Arbeitskräfte wurde dabei mit knapp 130.000 festgestellt; darunter waren knapp 88.000 Betriebsinhaber und knapp mehr als 49.000 andere familieneigene bzw. knapp 2.800 ständige familienfremde Arbeitskräfte. Fachlich ausgebildete Personen bzw. Arbeitskräfte gab es, wie erwähnt in knapp 100.000 Betrieben natürlicher Personen. Mit etwa 67.000 war der überwiegende Teil davon in Haupterwerbsbetrieben, zugleich aber immerhin noch 33.000 in Nebenerwerbsbetrieben tätig.

Auch Mikrozensus-Ergebnisse aus dem Jahr 1997 ergeben diesbezüglich ein sehr ähnliches Bild: Die ausgewiesenen knapp 217.000 land- und forstwirtschaftlichen Erwerbspersonen um​faßten 151.300 Selbständige und 65.500 Mithelfende (Familienangehörige; Tabelle 2). Entspre​chend der Mikrozensus-Konzeption wurde die jeweils höchste abgeschlossene Schul​bildung bzw. der Abschluß einer Lehre erfragt. Dabei zeigte sich, daß von den Selbständigen immerhin über 52 % (ungeachtet der Tatsache, daß die Gesamtheit auch Nebenerwerbsbe​triebe betraf), zugleich aber auch von den mithelfenden Erwerbspersonen rund 40 % angaben, über eine land- und forstwirtschaftliche Fachausbildung zu verfügen.

Tabelle 2
Erwerbspersonen in der Land- und Forstwirtschaft 1997 nach höchster abgeschlosse​ner Schulbildung in 1.000 nach Geschlecht und Betriebsgrößenklassen 
	
	Erwerbs-
	Erwerbspersonen nach der Schulbildung

	Stellung im Beruf
	personen
insges.
	Pflicht​schule
	Lehre
	Fach​schule 
	Höhere Schule
	Hochschul​verwandte Lehranstalt
	Hoch​schule

	Selbständige in der Land- und Forstwirtschaft
	
	
	
	
	

	Zusammen
	151,3
	71,9
	53,7
	20,7
	3,8
	0,8
	0,4

	Darunter:
	
	
	
	
	
	
	

	männlich 
	86,0
	34,6
	34,4
	13,9
	2,1
	0,7
	0,4

	weiblich
	65,3
	37,3
	19,3
	6,8
	1,7
	0,1
	0,0

	Landw. mit kleinerem Betr.
	50,3
	30,9
	13,6
	4,4
	1,1
	0,2
	0,2

	Landw. mit mittlerem Betrieb
	88,0
	37,3
	34,1
	13,8
	2,3
	0,5
	0,1

	Landw. mit größerem Betr.
	12,9
	3,7
	6,1
	2,5
	0,4
	0,0
	0,1

	Mithelfende in der Land- und Forstwirtschaft
	
	
	
	

	Zusammen
	65,5
	39,2
	16,9
	7,1
	2,1
	0,1
	0,0

	Darunter:
	
	
	
	
	
	
	

	männlich 
	21,1
	11,1
	6,0
	2,9
	0,9
	0,1
	0,0

	weiblich
	44,4
	28,0
	10,9
	4,3
	1,1
	0,0
	0,0

	Mithelfende bei Landwirten mit kleinerem Betrieb
	23,0
	16,3
	4,6
	1,6
	0,4
	0,0
	.

	Mithelfende bei Landwirten mit mittlerem Betrieb
	36,8
	20,5
	10,3
	4,6
	1,4
	0,0
	.

	Mithelfende bei Landwirten mit größerem Betrieb
	5,7
	2,4
	2,0
	1,0
	0,2
	0,1
	0,0


Quelle: ÖSTAT: Mikrozensus - Jahresdurchschnitt 1997; Beiträge zur österreichischen Statistik, Heft 1.285; S. 43 ff.

Übersicht 5
Selbständige Erwerbspersonen in der Land- und Forstwirtschaft 1997 nach höch​sten abgeschlossener Schulbildung und Betriebsgrößenklassen in 1.000
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Quelle: ÖSTAT (1997): Mikrozensus - Jahresergebnisse 1997; S. 45

Übersicht 6
Selbständige Erwerbspersonen in der Land- und Forstwirtschaft 1997 nach höch​ster abgeschlossener Schulbildung und Betriebsgrößenklassen in %




Quelle: ÖSTAT (1997): Mikrozensus - Jahresergebnisse 1997; S. 45

Im Hinblick auf die Interpretation dieser Mikrozensus-Daten ist jedoch folgen​des vorweg anzumerken: Die Einstufung der Betriebe nach den ausgewie​senen Betriebsgrö​ßenstufen erfolgte gemäß der Selbsteinschätzung der befragten Personen. Dies hat naturge​mäß Unschärfen zur Folge; allerdings gibt es auch bei anderen Schichtungskriterien häufig erhebli​che Unschärfen, daher sollte dies nicht als allzu großes Manko gesehen werden. Außer​dem ergibt sich schon bei dieser unscharfen Zuordnung für die Interpretation der relevanten Sach​verhalte in Verbindung mit den übrigen aktuellen Datengrundlagen ein sehr klares Bild. Ein Mangel ist in diesem Zusammenhang vielmehr darin zu sehen, daß die Daten keine Differen​zierung zulassen, ob es sich dabei um Personen handelt, die ausschließlich in der Land- und Forstwirtschaft tätig sind oder zusätzlich einen Zweitberuf ausüben.

Trotz dieser einschränkenden Hinweise die Daten betreffend bestätigen die Ergebnisse die schon oben aufgezeigte Tendenz, daß der land- und forstwirtschaftlichen Fachausbildung vor allem in den größeren Betrieben durchaus entsprechende Bedeutung beigemessen wird. Bei den kleineren, aber auch bei den mittelgroßen Betrieben, die zahlenmäßig großes Gewicht haben (Übersicht 5), ist wiederum zu beachten, daß entsprechend der stark gestiegenen Bedeutung der außerlandwirtschaftlichen Erwerbstätigkeit in diesen Fällen hinsichtlich der Berufsausbildung berechtigterweise bereits anderweitige Prioritäten bestehen, soferne nicht ohnehin weiterhin eine <agrareinschlägige Berufstätigkeit> angestrebt wird.

Zu den vorliegenden Datenauswertungen ist überdies noch folgendes anzumerken: Die Berufslehre, auf die etwa ein Drittel der Befragten verweisen konnten (Übersicht 6), hat generell bereits erhebliche Bedeutung erlangt; sie war damit für zwei Drittel der Personen mit Fachaus​bildung auch die maßgebliche Grundlage (mit 32,5 von 49 %). Überraschend dabei ist, daß die Betriebsgrößenunterschiede diesbezüglich nur von untergeordneter Bedeutung sind. Die dies​bezüglichen Unterschiede betreffen stärker die schulische Fachausbildung, wobei die Fach​schulen einen eindeutigen Schwerpunkt darstellen, insbesondere bei den Betrieben mittlerer Größe. Bemerkenswert ist weiters, daß der Anteil der Personen, die als Absolventen einer Höheren Schule, Hochschule oder einer verwandten Lehranstalt in einem land- und forstwirt​schaftlichen Betrieb tätig sind, generell sehr niedrig ist. Im einzelnen ist diesbezüglich folgender Sachverhalt von besonderem Interesse: in den kleineren und mittleren Betrieben ist der Anteil von Maturanten höher, während in den größeren Betrieben die Hochschulabsolventen über​durchschnittlich stark vertreten sind. 



1.3

Nebenerwerbslandwirtschaft sowie außerlandwirt​schaftli​che Berufsausübung und Qualifikation 

1.3.1
Vorbemerkungen zur Schwierigkeit einer sachlich korrekten Beurtei​lung der Ausbildungssituation der <gemischtberuflichen Bevölkerung>

Die Nebenerwerbslandwirtschaft ist nicht nur für die Agrarförderung und Agrarberatung ein beson​derer Problembereich, sie stellt auch in Verbindung mit der Berufsausbildung einen spezifi​schen Problemkomplex dar, der, wie schon ausführlich dargelegt wurde, auch im Hin​blick auf die Beurteilung der beruflichen Qualifikation der entsprechenden Bevölkerungsgruppe zu Fehl​einschätzungen führt; dies zum Teil auch deshalb, weil dabei oft noch von längst über​holten Vorstellungen ausgegangen wird. Die Situation in der fachlichen Bildung hinsichtlich der Land- und Forstwirtschaft weicht in den Nebenerwerbsbetrieben, wie gezeigt wurde, von jener in den Haupterwerbsbetrieben erheblich ab. Gleichzeitig sind die Nebenerwerbsbetriebe zah​lenmäßig von erheblichem Gewicht; außerdem waren 1995 von den knapp 170.000 Nebener​werbsbetrieben nahezu 52.000 Pensionistenbetriebe. Das heißt folglich auch, daß es sich bei den Nebenerwerbsbetrieben selbst nochmals um eine sehr uneinheitliche Gruppe von Betrie​ben handelt. Um, wie bereits erwähnt, diesbezüglich Fehleinschätzungen zu vermeiden, ist es folglich notwendig, die spezifische Situation dieser Betriebe entsprechend zu beachten.

Die sogenannte Mehrfachbeschäftigung, wie sie in der Land- und Forstwirtschaft eine lange Tradition hat, hat in den letzten Jahrzehnten erheblich an Bedeutung gewonnen. Das Ausmaß der betrieblichen Beschäftigung bzw. spiegelbildlich dazu naturgemäß großteils jenes der außerbetrieblichen bzw. nichtlandwirtschaftlichen Erwerbstätigkeit ist je nach Beschäftigungs​gruppe bzw. Erwerbsart der Betriebe letztlich auch sehr verschieden, soferne es sich dabei nicht ohnehin um Pensionisten oder andere nicht beschäftigte Personen handelt. 1995 waren von den knapp 582.000 Familienarbeitskräften (d.h. einschließlich der rund 53.800 Betriebsin​haber von Pensionistenbetrieben) immerhin mehr als zwei Drittel (67,9 %) zu weniger als der Hälfte im <familieneigenen> (land- und forstwirtschaftlichen) Betrieb tätig (zum weitaus über​wiegenden Teil sogar zu weniger als einem Viertel). Der Umfang der gemischtberuflichen Arbeitsbevölkerung läßt sich, da es sich bei diesen Beschäftigten gemäß Erhebungsmoda​litä​ten zum Teil auch um Schüler und Studenten handelt, überdies nicht genau eingrenzen. Jedenfalls handelt es sich zusätzlich zu den rund 120.600 Betriebsinhabern von Nebener​werbsbetrieben, die nicht bereits Pensionisten waren, um etwa 83.500 männliche und rund 103.000 weibliche Familienangehörige (ohne Pen​sionisten und Pensionistinnen). In welchem Umfang diese Zahlen auch Schüler und Studenten umfassen, konnte dagegen nicht festgestellt werden. 

Im Hinblick auf die Beurteilung der fachlichen Qualifikation dieses bedeutenden Bevölkerungs​segmentes fehlen die entsprechenden Datengrundlagen ebenfalls. Es wird daher versucht, auf der Basis der außerlandwirtschaftlichen Berufstätigkeit der entsprechenden <gemischt​berufli​chen> Arbeits​bevölkerung diesbezüglich einen Nachweis zu bieten. Bei diesem Nachweis ist man allerdings auf Daten von früheren Zählungen angewiesen. Während bei der Land- und forstwirtschaftli​chen Betriebszählung 1990 diesbezüglich detailliertere statistische Daten erhoben wurden, gibt es für die Agrarstrukturerhebung 1995 nur für das sehr eingeschränkte Teilsegment <selbstän​dige nichtlandwirtschaftliche Tätigkeit> Daten. Dabei handelt es sich laut Definition um Betriebszweige, die als solche einem landwirtschaftlichen Betrieb ange​schlossen und an eine Konzession oder Gewerbeberechtigung gebunden sind (z.B. Gastwirt​schaft, Fleischhaue​rei, Sägewerk, Transportunternehmung u. dgl.), dabei jedoch in keiner direkten Beziehung zur Land- und Forstwirtschaft stehen (z.B. auch Privatzimmervermietung, Großhandel von Vieh oder landwirtschaftlichen Maschinen, Einzelhandel mit Obst und Gemüse, Versicherungsver​tretungen u. dgl.). Gleichzeitig waren land- und forstwirtschaftliche Nebentä​tigkeiten wie Lohn​drusch, gewerbliche Viehhaltung, gewerblicher Gartenbau, Champignon​zucht, Christbaumver​kauf und landwirtschaftliche Maschinengemeinschaft nicht als solche Tätigkeit einzustufen, obwohl sie möglicherweise gewerblich ausgeübt werden.
 Die Zahl der Betriebe mit einer sol​chen selbständigen nichtlandwirtschaftlichen Tätigkeit war mit 15.986 insgesamt eher gering und betraf nur 4,3 % der Haupt- und 7,2 % der Nebenerwerbsbetriebe. Im Hinblick auf die Situation in der beruflichen Ausbildung lassen sich daraus folglich keine relevanten Aussagen ableiten.

Um Rückschlüsse auf die Bildungssituation dieser gemischtberuflichen Arbeitsbevölkerung zu bekommen, ist daher, wie erwähnt, ein Rückgriff auf Daten der Land- und forstwirtschaftlichen Betriebszählung 1990 notwendig.
 Aus dem Bereich der sogenannten Mehrfachbeschäftigung sind diesbezüglich folgende zwei Beschäftigtengruppen wichtig:

a)
hauptberufliche (außerlandwirtschaftliche) Tätigkeit der im (eigenen) land- und forstwirt​schaftlichen Betrieb fallweise beschäftigten Betriebsinhaber,

b)
hauptberufliche (außerlandwirtschaftliche) Tätigkeit der im land- und forstwirtschaftlichen Betrieb fallweise beschäftigten Familienangehörigen.

1.3.2
Situation bei den Betriebsinhabern mit außerbetrieblichem Hauptberuf (ad Punkt a)

1990 gab es bei insgesamt 268.869 Betrieben natürlicher Personen 23.065 Zuerwerbs- und 162.646 Nebenerwerbsbetriebe, wobei von den letzteren knapp 53.000 als Pensionistenbe​triebe ausgewiesen wurden. Der Kreis der Betriebsinhaber, der für einen außerbetrieblichen Hauptberuf daher grundsätzlich in Frage kommt, läßt sich daher mit etwas über 130.000 beziffern; zusätzlich verringert sich dieser Kreis durch jene Betriebe, in denen selbst schon eine selbständige nichtlandwirtschaftliche Tätigkeit ausgeübt wird. Der Kreis der Betriebsinhaber mit einem außerlandwirtschaftlichen Hauptberuf engt sich dadurch weiter auf rund 94.200 ein und betraf damit allerdings immer noch 35,0 % aller Betriebe. Die Tätigkeit in der Land- und Forst​wirtschaft ist in diesen Fällen zumeist nur noch von stark untergeordneter Bedeutung: immerhin handelte es sich in über 95 % der Fälle um Nebenerwerbs- und nur bei dem Rest von knapp 5 % um Zuerwerbsbetriebe (Tabelle 3). 

Sowohl der Anteil der Betriebsinhaber mit außerbetrieblichem Hauptberuf als auch die Verteilung auf Zu- und Nebenerwerbsbetriebe war in den einzelnen Bundesländern dabei sehr verschieden. Hinsichtlich des Anteils dieser Betriebsinhaber entsprach die Situation in Kärnten und in der Steiermark mit 34,9 % bzw. 34,5 % etwa dem Österreich-Durchschnitt (Tabelle 3); einen deutlich höheren Anteil gab es vor allem im Burgenland, aber auch in Oberösterreich und in Tirol, erheblich niedriger war er außer in Wien, das allerdings generell als untypisch einzu​stufen ist, vor allem in Niederöster​reich und in Vorarlberg. Regional stark abweichende Ver​hältnisse gab es auch bezüglich der Anteile der Zu- bzw. Nebenerwerbsbetriebe: in Nieder​österreich und in Oberösterreich lagen sie nahe dem Österreich-Durchschnitt, in Salzburg und in der Steiermark war der Anteil der Zuerwerbsbetriebe mit Werten von 8,9 % bzw. 8,5 % ver​gleichsweise hoch, in den Bundeslän​dern Burgenland, Kärnten, Tirol, Vorarlberg und Wien mit Werten zwischen 0,5 und 1,4 % dagegen extrem niedrig.

Nach der Art der außerbetrieblichen Beschäftigung der Betriebsinhaber ist bemerkenswert (Übersicht 7), daß bezüglich der ana​log zur Volkszählung 1991 ausgewiesenen zehn Berufsabteilungen generell eine breite Streuung bestand und daß trotz einzelner traditionell dominierender Berufe 1990 die Büro- und Dienstleistungsberufe bereits in einem bedeutenden Umfang vertreten waren (mit 12,7 % bzw. 11,4 %). Neben den weiteren deutlich dominierenden Berufsabteilungen, <Verkehrs-, Transport- und Maschini​stenberufe> und <Fertigungsberufe> (mit 17,1 % bzw. 16,4 %) wies allerdings die Gruppe <Berufstätige und Hilfskräfte ohne nähere Berufsbezeichnung> (definitionsgemäß <Arbeits- und Lehrstellen​suchende und Berufstätige bzw. Hilfsarbeiter ohne nähere Tätigkeitsangaben>) mit 13,8 % immer noch relativ hohe Anteile auf. Auch die Abteilungen <Bau- und Baunebenberufe> sowie <Grundstoffherstellung> (mit 9,1 % bzw. 6,4 %) , zugleich aber auch die Gruppe <Technische und medizinische Fach​kräfte, Lehr- und Führungskräfte> (mit 5,7 %) waren relativ stark besetzt.

Tabelle 3
Betriebsinhaber und Familienarbeitskräfte mit außerbetrieblichem Hauptberuf 1990

	
	Betriebsinhaber mit außerbetrieblichem Hauptberuf

	
	Betriebe 
	Davon mit außerbetrieb-
	Darunter in %

	
	natürl. Pers. 
	lichem Hauptberuf
	Zuerwerbs-
	Nebener-

	
	insgesamt
	absolut
	Anteil in %
	betriebe
	werbsbetr.

	Österreich
	268.869
	94.199
	35,0
	4,6
	95,4

	Burgenland
	26.133
	11.172
	42,8
	1,4
	98,6

	Kärnten
	24.133
	8.422
	34,9
	1,0
	99,0

	Niederösterreich
	68.967
	20.540
	29,8
	5,4
	94,6

	Oberösterreich
	53.038
	20.255
	38,2
	4,0
	96,0

	Salzburg
	11.442
	4.141
	36,2
	8,9
	91,1

	Steiermark
	57.613
	20.231
	34,5
	8,5
	91,5

	Tirol
	19.050
	7.212
	37,9
	0,5
	99,5

	Vorarlberg
	6.256
	2.012
	32,2
	0,7
	99,3

	Wien
	1.237
	214
	17,3
	0,5
	99,5

	
	Familienangehörige mit außerbetrieblichem Hauptberuf

	
	beschäftigte
	Davon mit außerbetrieb-
	Darunter in %

	
	Familienange-
	lichem Hauptberuf
	Haupter-
	Nebener-

	
	hörige insges.
	absolut
	Anteil in %
	werbsbetr.
	werbsbetr.

	Österreich
	257.562
	104.746
	40,7
	39,3
	60,7

	Burgenland
	19.725
	10.494
	53,2
	30,0
	70,0

	Kärnten
	22.000
	9.798
	44,5
	34,9
	65,1

	Niederösterreich
	59.073
	20.423
	34,6
	48,8
	51,2

	Oberösterreich
	57.882
	23.220
	40,1
	38,4
	61,6

	Salzburg
	13.479
	5.402
	40,1
	41,2
	58,8

	Steiermark
	56.579
	22.095
	39,1
	40,4
	59,6

	Tirol
	21.672
	9.861
	45,5
	33,7
	66,3

	Vorarlberg
	6.333
	3.215
	50,8
	34,5
	65,5

	Wien
	819
	238
	29,1
	48,3
	51,7


Quelle:
ÖSTAT: Land- und forstwirtschaftliche Betriebszählung 1990; Zusammenstellung und Berech​nungen durch den Bearbeiter

Auch bezüglich der Art der Beschäftigung gab es charakteristische regionale Unterschiede: Im Burgenland beispielsweise war die Beschäftigung in den <Bau- und Baunebenberufen> - offensichtlich der Tradition entsprechend - besonders hoch, aber auch in Salzburg, in der Steiermark sowie in Kärnten und in Tirol eben​falls noch in erheblichem Umfang gegeben. Die Gruppe <Technische und medizinische Fach​kräfte, Lehr- und Führungskräfte> war vor allem in Wien, aber auch in Kärnten, Vorarlberg und im Burgenland ebenso noch relativ stark vertre​ten. Nicht zu vernachlässigen ist auch die Tat​sache, daß für die gemischtberufliche Arbeitsbe​völkerung aus der Nebenerwerbslandwirtschaft die Gruppe <Berufstätige und Hilfskräfte ohne nähere Berufsbezeichnung>, die mit 13,8 % generell erhebliches Gewicht hatte, in den Bundesländern Steiermark und Burgenland über​durchschnittlich stark, aber auch in Nieder​österreich mit 13,3 % ebenfalls noch in erheblichem Maß vertreten war.

Übersicht 7
Hauptberufliche Beschäftigung der Betriebsinhaber von Zu- und Nebenerwerbsbetrie​ben nach Berufsgruppen 1990
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Quelle: ÖSTAT, Agrarstatistik; ÖIR-Graphik

In Verbindung mit den regionalen Schwerpunkten in der Besetzung einzelner Berufsabteilungen bestätigen die Detailergebnisse, daß diesbezüglich starke Zusammenhänge mit der jeweils herrschenden Wirtschaftsstruktur bestehen. Beispielsweise war die Gruppe <Verkehrs-, Trans​port- und Maschinistenberufe> außer in Niederösterreich und Oberösterreich auch in den Bundesländern Salzburg, Tirol und Vorarlberg besonders stark vertreten (etwa in Verbin​dung mit dem Betrieb der Liftanlagen, etc.). Bei den <Fertigungsberufen> wiederum traf dies außer in Oberösterreich und Vorarlberg insbesondere auch in den Bundesländern Kärnten und Steiermark zu. Die Beschäftigung in den <Büroberufen> war dagegen außer in Wien vor allem in den Bundesländern Burgenland, Niederösterreich und Kärnten von großer Bedeutung. <Dienstleistungsberufe> wiederum waren in Verbindung mit der Mehrfachbeschäftigung von Landwirten vor allem in Tirol, Kärnten und Salzburg, aber auch in Wien, Vorarlberg und Nieder​österreich relativ stark vertreten. 

1.3.3
Situation bei den Familienangehörigen mit außerbetrieblichem Haupt​beruf (ad Punkt b)

Bei den Familienangehörigen mit außerbetrieblichem Hauptberuf handelte es sich 1990 um die zahlenmäßig größte Gruppe (mit knapp 105.000 etwa 40 % der beschäftigten Familien​angehörigen), wobei etwa zwei Fünftel aus Haupterwerbsbetrieben und knapp drei Fünftel aus Nebenerwerbsbetrieben kamen (Tabelle 3). Ihre Zahl war damit allerdings erheblich niedriger als sie für 1995 näherungsweise festgestellt wurde. Durch die einschneidenden Änderungen in der Agrarstatistik in Verbindung mit dem EU-Beitritt sind die Daten allerdings nicht direkt ver​gleichbar.

Die Verteilung auf die verschiedenen Berufsabteilungen wich bei dieser Beschäftigungs​gruppe zum Teil erheblich von jener bei den Betriebsinhabern ab (Übersicht 8). Die <Ferti​gungsberufe> beispiels​weise waren in diesem Fall mit 26,8 % etwa 1,6 mal so stark ver​treten wie unter den Betriebsinhabern, im wesentlichen zu Lasten der <Verkehrs-, Transport- und Maschinistenbe​rufe>, der <Grundstoffherstellung> und der <Bau- und Baunebenberufe>. Ver​mutlich sind bei den Familienangehörigen, die eine außerbetriebliche Haupterwerbstätigkeit ausüben, saisongebundene Berufe grundsätzlich von geringerer Bedeutung als bei den Betriebsinhabern. Die Beschäftigung in <Büroberufen> ist in diesem Fall mit 13,8 % von deut​lich höherer Bedeutung und unterstreicht damit ebenfalls die vorhin geäußerte Annahme. Ein im Vergleich zur Situation bei den Betriebsinhabern negativer Aspekt zeigt sich vor allem aber in Verbindung mit der Gruppe <Berufstätige und Hilfskräfte ohne nähere Berufsbezeichnung>, weil der bei den Betriebsinhabern ohnehin relativ hohe Wert von13,8 % noch um nahezu 2-%-Punkte übertroffen wird. 

Übersicht 8
Hauptberufliche Beschäftigung von fallweise in land- und forstwirtschaftlichen Betrieben mithelfenden Familienangerhörigen nach Berufsgruppen 1990
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Quelle: ÖSTAT, Agrarstatistik; ÖIR-Graphik

Ähnlich wie bei den Betriebsinhabern gab es in Verbindung mit den Unter​schieden in der Betriebsstruktur auch bei den Familienangehörigen mit außerbetrieblichem Hauptberuf und ihrer Zugehörigkeit zu Haupt- bzw. Nebenerwerbsbetrieben erhebliche regionale Unter​schiede (Tabelle 3): In den Bundesländern Oberösterreich, Salzburg und Steiermark entsprach sowohl der Anteil dieser Beschäftigtengruppe als auch deren Herkunft aus Haupt- bzw. Nebenerwerbsbetrieben annähernd dem Österreich-Durchschnitt. In den vier Bundesländern Burgenland, Kärnten, Tirol und Vorarlberg war deren Anteil mit Werten von rund 45 % bis über 50 % deutlich höher, zugleich aber auch deren Herkunft deutlich zugunsten der Nebener​werbsbetriebe verschoben. In Niederösterreich war diesbezüglich ebenso wie in Wien eine annähernd gegengleiche Situation gegeben. Generell bestanden hinsichtlich der regionalen Abweichungen Analogien zu den auch sonst festzustellenden Unterschieden in der Betriebs​struktur, insbesondere bezüglich der gebietsweise überdurchschnittlichen Bedeutung der Nebenerwerbslandwirtschaft.




2.
Entwicklung der land- und forstwirtsch​aftlichen Bevölkerung und mögliche Konsequenzen für die Entwicklung der Schülerzahlen

2.1

Grundzüge der Bevölkerungsentwicklung in der Land- und Forstwirtschaft als maßgeblicher Faktoren bei der Ent- 


wicklung der Fachschülerzahlen

In Verbindung mit dem Agrarstrukturwandel ist die land- und forstwirtschaftliche Bevölkerung seit langem rückläufig. In jüngster Zeit hat sich die Abnahmetendenz durch den Geburtenrück​gang, der nunmehr auch im Agrarbereich vermehrt wirksam ist, zusätzlich verstärkt. In den beiden Beobachtungsperioden 1980-1990 bzw. 1990-1995 nahm die Agrarbevölkerung bei​spielsweise um 18,4 % bzw. in dem zweiten, etwa halb so langen Zeitraum um 10,1 % ab. Auf der Basis der jährlichen Veränderungsraten zeigt sich die erwähnte leichte Verstärkung der Abnahme durch den Anstieg von 2,0 auf 2,1 % (Tabelle 4). 

Tabelle 4
Wohnbevölkerung 1980-1990-1995 in Betrieben natürlicher Personen und deren jährli​cher Veränderung in %

	
	
	Personen im Haushalt bäuerlicher Betriebe

	 Personen bzw. Personengruppen
	Anzahl in 1.000
	
	jährliche Veränder. in %

	
	
	1980
	1990
	1995
	
	1980-1990
	1990-1995

	Insgesamt
	zusammen
	1.295,3
	1.056,9
	949,6
	
	-2,01
	-2,12

	
	männlich
	 651,8
	 539,9
	490,2
	
	-1,87 
	-1,91

	
	weiblich
	 643,5
	 517,0
	459,4
	
	-2,17 
	-2,33

	Darunter:
	
	
	
	
	
	
	

	Betriebsinhaber
	männlich
	 245,5
	 209,7
	189,2
	
	-1,56
	-2,04

	
	weiblich
	  52,4
	  59,1
	65,5
	
	1,21
	2,06

	Familienangehörige*)
	männlich
	 217,4
	 206,0
	202,5
	
	-0,54
	-0,34

	
	weiblich
	 406,4
	 335,4
	292,9
	
	-1,90
	-2,67

	Kinder, Schüler
	männlich
	 188,9
	 124,1
	98,6
	
	-4,11
	-4,50

	
	weiblich
	 184,7
	 122,5
	101,0
	
	-4,03
	-3,77


Quelle: ÖSTAT, Agrarstatistik; Zusammenstellung und Berechnungen im ÖIR

Bei einzelnen Personen- bzw. Altersgruppen, wie sie in der Agrarstatistik ausgewiesen werden, verlief die Entwicklung jedoch stark unterschiedlich (Tabelle 4): Während die jährliche Abnahme bei den Betriebsinhabern mit 1,02 % bzw. 1,08 % relativ niedrig war und in den beiden Peri​oden gleichzeitig einen ziemlich kontinuierlichen Verlauf erkennen läßt, war der Rückgang vor allem bei den Kindern und Schülern mit 4,07 % bzw. 4,14 % außerordentlich hoch. Zusätzlich lassen die Detaildaten erkennen, daß in der Periode 1990-1995 sich die Abnahme vor allem bei den männlichen Betriebsin​habern deutlich verstärkte. In ähnlicher Weise ist dies auch bei den Familienan​gehörigen festzustellen, wenngleich auf erheblich niedrigerem Niveau. Dies ergibt sich aller​dings ausschließlich durch die Entwicklung bei den weiblichen Familienangehörigen (ohne Kin​der und Schüler) mit jährlichen Abnahmen von 1,90 % bzw. 2,67 %. Obwohl diesbe​züglich ein gewisser Zusammenhang mit der Zunahme der weiblichen Betriebsinhaber besteht, ist dieser, wie die Veränderungen auf der Basis der Absolutzahlen zeigen, von untergeordneter Bedeutung.

Die vorhin für einzelne Personengruppen gezeigten Veränderungen finden auch in der Ent​wicklung nach Altersgruppen ihre Entsprechung (Übersicht 9): Vergleichsweise niedrig waren die jährlichen Abnahmen in den Altersgruppe 35 bis unter 65 Jahren sowie 65 Jahre und älter; bei der ersten Gruppe mit knapp 1,23 % bzw. 1,33 %; in der Altersgruppe 65 Jahre und älter gab es nach der zunächst starken jährlichen Abnahme von 2,52 % in der Folgeperiode sogar eine leichte jährliche Zunahme von 0,33 %. Eine gegenteilige Situation gab es in der Alters​gruppe unter 15 Jahren, wo ähnlich wie bei den Kin​dern und Schülern nach der ohnehin star​ken Abnahme von 3,56 % in der ersten Periode im folgenden Jahrfünft ein ähnlich hoher jährli​cher Rückgang zu verzeichnen war (3,57 %). 

Übersicht 9
Wohnbevölkerung in Betrieben natürlicher Personen 1980-1990-1995 nach Altersgrup​pen
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Quelle: ÖSTAT, Agrarstatistik; ÖIR-Graphik

Für die starke Abnahme in der Altersgruppe unter 15 Jahren ist zusätzlich zu dem starken Ab​gang an Betrieben vor allem der in der Landwirtschaft ebenfalls starke Rückgang der Gebur​tenzahlen verantwortlich. In der Altersgruppe 15 bis unter 35 Jahren ist folgende Tatsache bemerkenswert: Nach dem hohen jährlichen Rückgang in der ersten Periode von 1,74 % gab es im folgenden Jahrfünft mit 3,79 % eine besonders hohe jährliche Abnahme. Dies ist deshalb besonders bemerkenswert, weil in diesem Lebensabschnitt üblicherweise sowohl die Berufsentscheidungen als auch die Partnerwahl getroffen werden. Obwohl es nicht möglich ist, ohne gesonderte Untersuchungen die Ursachen dafür schlüssig festzustellen, verdient diese Tatsache hinsichtlich der weiteren Entwicklung besondere Beachtung. Die starke zahlenmäßige Abnahme in dieser Altersgruppe ist vor allem im Hinblick auf die Entwicklung der Schülerzahlen in den land- und forstwirtschaftlichen Fachschulen von grundsätzlicher Bedeutung, obwohl dies nicht gleichzeitig auch einen parallelen Verlauf bei den Schülerzahlen zur Folge haben muß, wie die weiteren Untersuchungsergebnisse zeigen werden. 

2.2

Entwicklung der Schülerzahlen im Bereich der schulischen Fachausbildung in der Land- und Forstwirtschaft

2.2.1
Die Entwicklung der Schülerzahlen in Österreich insgesamt

Angesichts der starken Abnahmen bei den Kindern und Schülern bzw. in den für das Fach​schulangebot beiden wichtigen Altersgruppen unter 15 Jahren bzw. 15 bis unter 35 Jahren (gemäß Altersschichtung in der Agrarstatistik) ist naturgemäß von besonderem Interesse, wie sich die Schülerzahlen in diesem Zusammenhang bisher tatsächlich entwickelten und welche Folgerungen daraus für die Zukunft abgeleitet werden können. Im Hinblick darauf ist es not​wendig, die Entwicklung der Schülerzahlen im Bereich der schulischen Fachausbildung in der Land- und Forstwirtschaft über einen längeren Zeitraum genauer zu verfolgen. Dafür bietet zunächst die Schulstatistik eine gute Basis. Erheblich schwieriger in diesem Zusammenhang ist es, geeignete Referenzzahlen auszuwählen, um auf der Grundlage gesicherter Zusammen​hänge mit der agrarstrukturellen und demographischen Entwicklung mögliche Schlußfolgerun​gen für die Bildungspolitik im Agrarbereich abzuleiten. 

Nach einem ersten globalen Überblick über die Entwicklung der Schülerzahlen werden in der Folge auch die regionalen Unterschiede in der Entwicklung der Schülerzahlen in den entspre​chenden mittleren Schulen nach Bundesländern, zusätzlich aber auch anhand ausgewählter Bezugsdaten auch die regionalen Unterschiede im Fachschulbesuch aufgezeigt.

Im Hinblick auf den globalen Überblick über die schulische Fachausbildung im Zeitraum 1985-1997 bzw. zwischen den Schuljahren 1985/86-1997/98 werden nachstehend angeführte Daten herangezogen und in entsprechenden Diagrammen dargestellt, um erste wichtige Einblicke zu gewinnen:


Entwicklung der Schülerzahlen in land- und forstwirtschaftlichen (Fach-)Schulen im Vergleich zur Entwicklung der Beschäftigten in der Land- und Forstwirtschaft bzw. zur Entwicklung der gemäß Betriebshilfegesetz beitragspflichtigen und in land- und forst​wirtschaftlichen Betrieben tätigen Kinder (Übersicht 10);


Entwicklung der Schülerzahlen in land- und forstwirtschaftlichen mittleren Schulen nach Bundesländer (Übersicht 11) sowie 


Entwicklung der Schüler- und Schülerinnenzahlen in den höheren Schulen (Übersicht 12).

Anhand der erwähnten empirischer Daten wird nachstehend versucht, den Problemkomplex hinsichtlich möglicher Wechselbeziehungen, aber auch bezüglich wichtiger Grenzen einer systematischen Erfassung zu analysieren. 

2.2.2
Mögliche Zusammenhänge zwischen Entwicklung der Schülerzahlen und der Beschäftigtenentwicklung:


Obwohl die Zahl der Beschäftigten in der Land- und Forstwirtschaft bzw. der beitrags​pflichtigen Kinder im Referenzzeitraum stark abgenommen hat (Übersicht 10), hat sich die Zahl der Schüler in land- und forstwirtschaftlichen Schulen generell nur wenig ver​ändert bzw. kam es nach der Abnahme bis zum Jahr 1991 (um etwa ein Fünftel) in der Folge wieder zu einer kontinuierlichen Zunahme - 1997 wurde der Stand von 1986 nahezu wieder erreicht.

Erklärungsversuch:

Diese Situation läßt sich zunächst damit erklären, daß die Inanspruchnahme des Fachschulan​gebotes in diesem Bereich entsprechend de Tendenzen zur Höherqualifizierung der land- und forstwirtschaftlichen Berufsbevölkerung bzw. zur Verbesserung der schulischen Fachausbil​dung (als „fachliche Grundausbildung“) im Laufe der Zeit stark ausgeweitet werden konnte. Trotz starker Abnahme der land- und forstwirtschaftlichen Berufsbevölkerung - und zum Teil auch trotz einer frühzeitigen anderweitigen Berufsorientierung der sogenannten <weichenden Bauernkinder> - kam es bei den Schülerzahlen in diesem Bereich nach dem ziemlich konti​nuierlichen Rückgang bis zum Jahr 1991 es in der Folge wieder zu einem bemerkenswerten steten Anstieg. 

In Verbindung mit dem immer noch zu verzeichnenden Rückgang bei den beitragspflichtigen Kindern (gemäß Betriebshilfegesetz) stellt sich jedoch die Frage, welcher Zusammenhang zu den Schülerzahlen besteht diesbezüglich und ab wann in diesem Zusammenhang mit einem absoluten Limit zu rechnen ist, ab dem unmittelbare Konsequenzen bezüglich der Schülerzah​len auftreten. Im Hinblick auf allfällige Folgerungen in Verbindung mit möglichen qualitativen und quantitativen Veränderungen der Inanspruchnahme des Fachschulangebotes ist zunächst allerdings noch ein Blick auf die schul- bzw. geschlechtspezifischen Unterschiede notwendig, wie sie in den Übersichten 11 und 12 und in weiterer Folge aber auch bezüglich der länderspe​zifischen Entwicklungen in den Übersichten 18 und 19 aufgezeigt werden.

Übersicht 10
Entwicklung der Zahl an Beschäftigten, beitragspflichtigen Kindern*) und Schülern in land- und forstwirtschaftlichen Schulen 1985-1997
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2.2.3
Entwicklung der Schülerzahlen nach Schultypen und Geschlecht

In Verbindung mit der Entwicklung der Schülerzahlen ist die Unterscheidung sowohl zwischen den entsprechenden mittleren und höheren Schulen als auch zwischen den Geschlechtern wichtig: 

Mittlere Schulen

Die Schülerzahlen an den mittleren Schulen gingen bis zum Schuljahr 1991/92 stark zurück, vor allem jene der (männlichen) Schüler; in der Folge haben sie sich im wesentlichen stabilisiert oder auch wieder leicht zugenommen (Übersicht 11). Die Entwicklung bei den Schülerinnen entsprach in der Grundtendenz zwar jener bei den (männlichen) Schülern, gene​rell jedoch deutlich positiver: einerseits war die Abnahme der Schülerinnenzahlen bis 1991/92 weniger stark; anderseits waren die Zunahmen nach der Trendumkehr im Schuljahr 1991/92 deutlich höher als bei den Schülern. Dadurch hat sich auch der traditionell große Abstand zwi​schen den Schüler- und Schülerinnenzahlen erheblich verringert. 

Höhere Schulen

Die land- und forstwirtschaftlichen höheren Schulen sind dem Schultyp nach den Höheren technischen bzw. kaufmännischen Lehranstalten (HTLs bzw. HAKs) gleichgeordnet (siehe Übersicht 18). Sie sprechen als solche im Bereich der Land- und Forstwirtschaft das selbe Schüler- und Schülerinnenpotential an wie die oben genannten mittleren Schulen. Die Ent​wicklung der Schüler- bzw. Schülerinnenzahlen steht in diesem Fall daher grundsätzlich in engem Zusammenhang mit jener in den mittleren Schulen. Eine Einschränkung ist diesbezüg​lich insofern von Bedeutung, daß die land- und forstwirtschaftlichen höheren Schulen über lange Zeit hinweg weniger von präsumptiven Hofübernehmern bzw. Hofübernehmerinnen, sondern vornehmlich von sogenannten <weichenden Bauernkindern> im Hinblick auf eine andere Berufslaufbahn besucht wurden (siehe Abschnitt 1.2). Für die weitere Entwicklung könnte jedoch von Bedeutung sein, daß Tendenzen zur <Höherqualifizierung> der Hofüber​nehmer und Hofübernehmerinnen künftig eine stärkere Rolle spielen könnten. Die vorliegenden empirischen Daten bezüglich der Schülerzahlen bzw. bezüglich der Fachausbildung der in der Land- und Forstwirtschaft derzeit tätigen Berufsbevölkerung lassen diese Frage allerdings nicht unmittelbar beantworten (Übersicht 12).


Übersicht 11
Anzahl der Schüler/-innen in land- und forstwirtschaftlichen mittleren Schulen 1985/86-1997/98
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Quelle: ÖSTAT: Das Schulwesen in Österreich - Schuljahr 19../.. (versch. Jahrgänge)

Übersicht 12
Anzahl der Schüler/-innen in land- und forstwirtschaftlichen höheren Schulen 1985/86-1997/98 
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Quelle: ÖSTAT: Das Schulwesen in Österreich - Schuljahr 19../.. (versch. Jahrgänge)

Im Unterschied zur Situation in den mittleren Schulen gab es in der Entwicklung der Schüler- bzw. der Schülerinnenzahlen an den höheren Schulen einen ziemlich kontinuierlichen Verlauf (Übersicht 12), wobei die Entwicklungen der Schülerzahlen in den beiden Schultypen auch keine Parallelen bzw. relevante Wechselbeziehungen erkennen lassen. Bemerkenswert ist allerdings, daß bei den (männlichen) Schülern nach dem Höchststand im Schuljahr 1986/87 eine leichte kontinuierliche Abnahme mit nur leichten kurzzeitigen Schwankungen zu verzeich​nen ist. Die Zahl der Schülerinnen hingegen war traditionell sehr niedrig und bis Ende der 80er Jahre überdies noch rückläufig; mit den Schuljahren 1988/89 und 1989/90 setzte jedoch eine Trendumkehr ein und führte in der Folge zu einer kontinuierlichen Zunahme der Schülerinnen​zahlen, die, wie die Zahlen der letzten Zeit zeigen, immer noch anhält. Innerhalb von 10 Jahren hat sich deren Zahl jedenfalls auf etwa das 1,4fache erhöht (von etwa 950 auf über 1.300). Auf​grund dieser Entwicklungen hat sich in diesem Schulsegment auch der traditionell große Abstand zwischen der Zahl der (männlichen) Schüler und jener der Schülerinnen erheblich verringert: während der Anteil der Schülerinnen Ende der 80er Jahre noch weniger als 30 % ausmachte, erhöhte er sich bis zum Schuljahr 1997/98 immerhin auf knapp 39 %. Welche Folgerungen daraus für die Zukunft abzuleiten sind, bedarf allerdings eingehender, differen​zierter Untersuchungen bzw. eingehender Diskussionen im einschlägigen Expertenkreis, weil es sich um einen sehr komplexen Fragenbereich handelt, bei dem einfache, vorschnelle Antworten leicht zu falschen Schlußfolgerungen führen könnten.

3.
Schulisches Bildungsangebote für die bäuerliche/ländliche Jugend und Entwicklung der Schülerzahlen im regio​nalen Kontext

3.1

Das schulische Bildungsangebot im Bereich der Land- und Forstwirtschaft und die Entwicklung der Schülerzahlen

3.1.1
Die schulische Fachausbildung in der Land- und Forstwirtschaft im System des schulischen Sekundarbereichs II

In Verbindung mit der Problemstellung liegt das Hauptinteresse an den Schulen der Sekundar​stufe II der mittleren und höheren Stufe mit spezifischer fachlicher Ausrichtung bezüglich der Land- und Forstwirtschaft im weitesten Sinn. Zum besseren Verständnis ist zunächst ausge​hend von der internationalen Standardklassifikation ISCED (International Standard Classifica​tion for Education) die Stellung der berufsbildenden Schulen im System des Sekundarbereichs II aufzeigen werden (Übersicht 13). Die grundsätzliche Konkordanz der land- und forstwirt​schaftlichen Fachausbildung mit diesem System ist unter anderem für die Anerkennung von durchlaufenen Schulzeiten beim Überwechseln in andere Berufslaufbahnen, gleichzeitig aber auch im Hinblick auf die internationale Anerkennung von Ausbildungszeiten erforderlich. 

Übersicht 13
Die berufsbildenden Schulen im System des schulischen Sekundarbereichs II (gemäß ISCED)
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Quelle:
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Der Sekundarbereich I, also die Schulen der 10- bis 14jährigen, ist auf die Grundlegung der Allgemeinbildung ausgerichtet; im Sekundarbereich II tritt neben die Oberstufe der allgemein​bildenden höheren Schule ein vielfältiges Angebot berufsbildender mittlerer und höherer Schulen unterschiedlichster Fachrichtungen (Übersicht 13). Zwischen 40 und 45 % einer Altersgruppe entscheidet sich laut OECD-Bericht, „Bildung auf einen Blick“
, für die soge​nannte <duale Berufsausbildung>, deren Besonderheit darin besteht, daß die Lehrlinge neben der praktischen Ausbildung im Betrieb eine Berufsschule besuchen (einen Tag pro Woche oder oftmals auch in Form von entsprechenden Blocklehrveranstaltung). Jugendliche, die sich für diese Art von Berufsausbildung entscheiden, besuchen normalerweise den einjährigen Poly​technischen Lehrgang (zumindest im Anschluß an die Hauptschule). Oft wird allerdings von der Möglichkeit Gebrauch gemacht, der Schulpflicht in der neunten Schulstufe durch den Besuch einer berufsbildenden mittleren Schule nachzukommen, wie das auch bei der Entwicklung der Schülerzahlen bei den landwirtschaftlichen Fachschulen der mittleren Stufe zum Ausdruck kommt (vgl. Übersichten 14 und 15 sowie Übersichten 16 und 17).

3.1.2
Schulische und duale Berufsbildung: Konkurrenz oder Brückenfunktion?

Im Verhältnis zwischen der schulischen und der dualen Berufsausbildung sieht man sich seitens der Land- und Forstwirtschaft allerdings mit einem Interessenkonflikt konfrontiert, wobei diesbezüglich die Tatsache von Bedeutung ist, daß der Besuch der ersten Fachschul​stufe den Besuch des Polytechnikums ersetzt. Einerseits wird seitens der Interessenvertretung hierzu festgestellt, daß der Zugang von künftigen Hofübernehmern zur ersten Fachschulstufe in landwirtschaftlichen Schulen gefördert werden sollte, da damit eine günstige Voraussetzung für die <zweiberufliche Erwerbstätigkeit> geschaffen wird, weil ein erheblicher Teil dieser Schüler in weiterer Folge eine außerlandwirtschaftliche Berufsausbildung in Form einer Lehre anstrebt. Andererseits wird diesbezüglich aber auch die Sorge ausgesprochen, daß „die Verstärkung des Zuganges zu Fachschulen (...) zu einem weiteren Sinken der Lehrlingszahlen führen und so die (...) Anstrengungen zur Förderung der dualen Berufsausbildung unterlaufen“ 
 könnte. 

Die Zahl der Berufsschüler (und damit der Lehrlinge) ist auch tatsächlich dramatisch zurückge​gangen; dies allerdings auch schon in den 80er Jahren: von knapp 3.400 Berufsschülern im Schuljahr 1985/85 auf 2.048 im Schuljahr 1989/90 und weiter auf 1.031 im Schuljahr 1996/97. Im folgenden Schuljahr kam es wieder zu einer Zunahme um über 11 % auf 1.147. Ob damit tatsächlich auch eine nachhaltige Trendwende oder zumindest ein Stop des starken Abnahme​trends signalisiert wird, oder ob es nur um eine kurzzeitige Unterbrechung dieses Trends han​delt, ist im Moment nicht wirklich abzusehen. 

In dieser Frage ist allerdings eine nach Geschlechtern getrennte Darstellung vertiefte Informa​tionen: Die Zahl der weiblichen Lehrlinge war über lange Zeit hinweg erheblich niedriger als jene der männlichen. Durch die bei den männlichen und weiblichen Lehrlingen stark unter​schiedliche Entwicklung hat sich die Situation seit Mitte der 80er Jahre jedoch grundlegend geändert. Der Rückgang bei den weiblichen Lehrlingen war seither nämlich erheblich niedriger als bei den männlichen, so daß sich das ursprünglich starke Übergewicht der letzteren von über 60 % und einem annähernden Gleichstand im Schuljahr 1990/91 bis zum Schuljahr 1997/98 zugunsten der weiblichen Lehrlinge mit einem Anteil von über 60 % ins Gegenteil ver​kehrte. Die Entwicklung der Absolutzahlen für die weiblichen Berufsschüler signalisieren über​dies, daß der über lange Zeit andauernde Rückgang 1994/95 vorerst zum Stillstand und es in der Folge sogar zu einem nicht unerheblichen (und ziemlich kontinuierlichen) Anstieg kam. 

Unabhängig davon, ob das oben angesprochene Konkurrenzverhältnis zwischen Berufslehre und Fachschulbesuch berechtigt ist oder nicht, liegt diesbezüglich zumindest ein Hinweis dafür vor, daß nach der bereits lange Zeit andauernden starken zahlenmäßigen Abnahme der bäuer​lichen Jugend diese Veränderung nicht nur von kurzer Dauer, sondern eine nachhaltige Trendänderung signalisieren könnte. In Bezug auf das erwähnte Konkurrenzverhältnis ist auf​grund der Konzeption des Bildungssystems im Sekundarbereich II bezüglich des Fach​schul​besuchs überdies nicht nur der Konkurrenzaspekt, sondern gleichzeitig auch der Aspekt der Brückenfunktion zur nachfolgenden Berufslehre zu sehen, die üblicherweise frühestens mit 15 Jahren - und im Regelfall im Anschluß an die neunte Schulstufe – begonnen werden kann.

3.1.3
Entwicklung der Schülerzahlen in den land- und forstwirtschaftlichen Berufs- und Fachschulen

An dieser Stelle ist auch eine Gesamtübersicht über die Schülerzahlen in den land- und forst​wirtschaftlichen Berufs- und Fachschulen von Interesse (Übersichten 14 bis 17). Diese Diagramme bieten einen Überblick über die Anzahl der männlichen und weiblichen Schüler in den drei relevanten Schultypen im Schuljahr 1997/98 und zwar sowohl für die einzelnen Schul​stufen als auch für die Geburtsjahre der Schüler und der Schülerinnen (ÖSTAT, 1999). Die Unterscheidung nach dem Geschlecht ist hier wiederum von grundsätzlicher Bedeutung.

Die große Zahl von Schülern und Schülerinnen in der 9., aber auch noch in der 10. Schulstufe bzw. im Alter von 14 bis 16 Jahren in den mittleren Schulen hängt, wie erwähnt, damit zusam​men, daß diese Fachschulen in den ländlichen Gebieten in erheblichem Maß die Funktion des Polytechnischen Lehrgangs (als allgemeinbildendem Zweig) ersetzen. An diese Zwischenstufe schließt einerseits der Eintritt in eine landwirtschaftliche (beachte Auftreten der Land- und forstwirtschaftlichen Berufsschule mit der 10. Schulstufe) oder auch in eine andere Berufslehre an oder es erfolgt nach dieser Orientierungsstufe der Ein- bzw. Übertritt in eine andere schuli​sche Fachausbildung. Bei der weiblichen Jugend ist dies, wie die zahlenmäßige Entwicklung erkennen läßt, deutlich stärker ausgeprägt als bei der männlichen Jugend (bei deutlich höheren Zahl an Schülerinnen in der 9. Schulstufe folgt bis zur 11. Schulstufe ein deutlich stärkerer Abfall).

Übersicht 14
Anzahl der Schüler in land- und forstwirtschaftlichen Schulen 1997/98 nach Schulstu​fen - ÖSTAT-Schulstatistik 1997/98
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Übersicht 15
Anzahl der Schüler in land- und forstwirtschaftlichen Schulen 1997/98 nach Geburts​jahrgang - ÖSTAT-Schulstatistik 1997/98
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Übersicht 16
Anzahl der Schülerinnen in land- und forstwirtschaftlichen Schulen 1997/98 nach Schulstufen - ÖSTAT-Schulstatistik 1997/98
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Übersicht 17
Anzahl der Schülerinnen in land- und forstwirtschaftlichen Schulen 1997/98 nach Geburtsjahrgang - ÖSTAT-Schulstatistik 1997/98
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3.2

Die Entwicklung der Schülerzahlen im regionalen Kontext 

3.2.1
Regionale Unterschiede in der schulischen Fachausbildung und mögli​cher Einfluß von Agrar- und Regionalstruktur

Nach der knappen Darstellung der Entwicklung des Schulbesuchs im Bereich der land- und forstwirtschaftlichen (mittleren und höheren) Schulen sollen nachstehend die regional unter​schiedlichen Verhältnisse aufgezeigt werden. Dabei ist vorweg auf folgende Einschränkung hinzuweisen: Bei der diesbezüglichen Analyse ist zu beachten, daß sie sich nur auf den Bereich der mittleren Schulen erstrecken kann, weil die Schulstandort-bezogenen Daten der Schulstati​stik über die Herkunft der Schüler keine Auskunft geben und die Schüler im Bereich der höhe​ren Schulen daher nicht dem jeweiligen Herkunftsbundesland zugeordnet werden können. Selbst im Bereich der mittleren Schulen ist diesbezüglich vereinzelt mit Unschärfen zu rechnen, obwohl sich die dadurch verursachten Verzerrungen in Grenzen halten und das Gesamtbild dadurch nicht entscheidend verfälscht werden dürfte.

Zunächst ist wichtig, daß der Schulbesuch in den land- und forstwirtschaftlichen mittle​ren Schulen in den einzelnen Bundesländern traditionell sehr unterschiedlich ist, insbesondere wenn man auch die Unterschiede bei den Schülern und Schülerinnen in die Betrachtung einbe​zieht. Bevor die sonstigen regionalen Unterschiede diskutiert werden, ist noch anzumerken, daß der Anteil der Schülerinnen in den einzelnen Bundesländern ebenfalls stark variiert. In Österreich insgesamt ist ihr Anteil seit dem Schuljahr 1985/86 von knapp 44 % kontinuierlich angestiegen und lag im Schuljahr 1997/98 mit 48,2 % nur noch knapp unter der Hälfte (Tabelle 5). In einigen Bundesländern, wie Oberösterreich, Tirol und Kärnten entsprach der Schülerin​nenanteil zuletzt auch annähernd dem Österreich-Durchschnitt; in der Steiermark war ihr Anteil mit über 58 % dabei traditionell überdurchschnittlich hoch. Vergleichsweise niedrig war er dagegen vor allem in Salzburg und Vorarlberg, wo ihr Anteil trotz der in neuerer Zeit bemer​kenswerten Zunahmen im Schuljahr 1997/98 immer noch nur knapp mehr als ein Drittel betrug (36,1 % bzw. 35,5 %). Auch in Niederösterreich und im Burgenland war ihr Anteil zuletzt eben​falls vergleichsweise niedrig - dies allerdings nach jeweils teilweise gegenläufiger Entwicklung: in Niederösterreich nach leicht steigender und im Burgenland nach eher rückläufiger Tendenz (Tabelle 5). 

Die Schülerzahlen der land- und forstwirtschaftlichen höheren Schulen als auch jene der Berufsschulen bleiben zwischen der 9. und der 13. Schulstufe bzw. zwischen der 10. und 12. Schulstufe relativ stabil. Bemerkenswert sind diesbezüglich jedoch die Unterschiede zwischen der männlichen und weiblichen Jugend: der Besuch der höheren Schulen ist bei der männli​chen Jugend trotz der bereits erwähnten starken zahlenmäßigen Zunahme der Schülerinnen immer noch deutlich stärker gegeben, während bezüglich der Berufslehre, wie bereits ausge​führt, das Gegenteil zutrifft.

Tabelle 5
Schüler an land- und forstwirtschaftlichen mittleren Schulen 1985/86-1997/98 und Anteil der Schülerinnen

	Schuljahr 
	1985/86
	1988/89
	1991/92
	1994/95
	1997/98

	
	Anzahl der Schüler insgesamt

	Österreich insgesamt
	11.102
	9.837
	9.236
	9.717
	10.449

	in den Bundesländern:
	
	
	
	
	

	Burgenland
	235
	188
	149
	171
	188

	Kärnten
	927
	846
	877
	1.059
	1.219

	Niederösterreich
	2.784
	2.250
	2.181
	2.049
	2.130

	Oberösterreich
	2.130
	1.820
	1.656
	1.963
	2.081

	Salzburg
	662
	592
	652
	695
	737

	Steiermark
	2.919
	2.823
	2.549
	2.526
	2.551

	Tirol
	1.238
	1.132
	987
	1.066
	1.281

	Vorarlberg
	207
	186
	185
	188
	262

	
	Anteil der Schülerinnen in %

	Österreich insgesamt
	43,9
	46,1
	45,1
	46,9
	48,2

	in den Bundesländern:
	
	
	
	
	

	Burgenland
	46,0
	47,9
	41,6
	32,2
	42,6

	Kärnten
	44,9
	42,6
	45,8
	48,3
	47,3

	Niederösterreich
	37,6
	37,6
	36,0
	38,1
	40,5

	Oberösterreich
	32,0
	39,4
	42,5
	45,1
	49,7

	Salzburg
	34,1
	36,1
	33,3
	34,7
	36,1

	Steiermark
	58,5
	59,1
	57,7
	59,6
	59,3

	Tirol
	50,6
	51,3
	48,4
	49,2
	47,7

	Vorarlberg
	29,5
	30,6
	27,0
	26,6
	35,5


Quelle: ÖSTAT: Das Schulwesen in Österreich - Schuljahr 19../.. (versch. Jahrgänge)

Die regionalen Unterschiede im Fachschulbesuch kommen auch bei einem Vergleich der Kurvendiagramme, denen die Absolutzahlen für die Schüler- bzw. Schülerinnen zugrunde liegen, deutlich zum Ausdruck (Übersicht 18 und Übersicht 19): Während nämlich bei den Schülern gemäß den Schülerzahlen Niederösterreich die Reihe anführt, auf die dann die beiden nächstgrößeren Bundesländer Oberösterreich bzw. die Steiermark folgen, führt bei den Schülerinnen die Steiermark die Reihe mit großen Abstand gegenüber Nieder- bzw. Ober​österreich an. Aufgrund der in den beiden letztgenannten Bundesländern deutlich gegenläufi​gen Entwicklungstendenzen liegt Oberösterreich bei den Schülerinnen seit einigen Jahren auch bereits vor Niederösterreich. 

In diesem Zusammenhang ist überdies eine Kartenübersicht über die Entwicklung der Schülerzahlen an den einzelnen Schulstandorten zwischen den Schuljahren 1990/91 und 1997/98 von Interesse (Übersicht 20). Die Kartendarstellung umfaßt allerdings auch die land- und forstwirtschaftlichen höheren Schulen, ohne sie gesondert zu kennzeichnen. Gleichzeitig wird auch nicht zwischen den beiden Geschlechtern und auch nicht nach der spezifischen fachlichen Ausrichtung der Schulen unterschieden. Die spezifische fachliche Ausrichtung umfaßt in Verbindung mit den großen regionalen Unterschieden in der Agrarstruktur, vermutlich aber auch jenen bezüglich Erwerbs- bzw. Einkommenskombination ein großes Spektrum unterschiedlichster Orientierungen
, die den Rahmen einer solchen Kartenübersicht letztlich sprengen würde (neben Land- und Forstwirtschaft zunächst auch Garten- und Weinbau und Kellerwirtschaft, aber auch ländliche Hauswirtschaft, Ernährungswirtschaft, Agrarmarketing, ökologischer bzw. biologischer Landbau und Direktvermarktung sowie Sozial- und Altenhilfe bis hin zu bäuerliche Gästebeherbergung und Tourismus im ländlichen Raum). 

Diese Tatsache ist bei der Beurteilung der in Karte (Übersicht 20) zum Ausdruck kommenden regionalen Veränderungen seit den frühen 90er Jahren entsprechend zu berücksichtigen. Außer der Tendenz zu einer gewissen Höherqualifizierung dürfte die Entwicklung der Schülerzahlen insbesondere in den mittleren Schulen auch davon abhängen, welche Möglichkeiten der Erwerbskombination in der Praxis künftig gesehen werden
, wie das beispielsweise bei der weiblichen Jugend vor allem hinsichtlich der ländlichen Hauswirtschaft und der bäuerlichen Gästebeherbergung in besonderer Weise gegeben sein dürfte. Die diesbezügliche Vermutung ist jedenfalls nicht unbegründet, wenn man in Rechnung stellt, daß sich die Schülerinnenzahlen gerade in Bundesländern positiv entwickeln, in denen die Agrarquote bereits sehr niedrig ist, zugleich aber der bäuerliche Fremdenverkehr traditionell eine hohe Bedeutung hat, wie in Tirol und Salzburg, z.T. aber auch in Kärnten (Übersicht 19). 

Schulstandorte mit sinkenden Schülerzahlen treten hingegen vermehrt in den östlichen Bundesländern auf (vgl. Übersicht 20 (Karte)), wo die Bedingungen für den innerbetriebliche Zuerwerb weithin erheblich ungünstiger sind und zumeist in eine außerbetriebliche Erwerbstä​tigkeit ausgewichen wird. So weit einige sehr vordergründige Hinweise zu diesem sehr komple​xen Fragenbereich. Es wäre jedoch notwendig, diese Fragen eingehender zu untersu​chen. Vorerst ist nur noch darauf hinzuweisen, daß diesbezüglich, wie der kurze vage Kommentar erkennen läßt, jeweils sowohl das Ausgangsniveau als auch das maßgebliche sonstige Umfeld - sowohl die agrar- als auch die regionalstrukturellen Bedingungen – jeweils entspre​chend zu berücksichtigen sind. 

Übersicht 18
Entwicklung der Schülerzahlen an land- und forstwirtschaftlichen mittleren Schulen 1985/86-1997/98 nach Bundesländer
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Quelle: ÖSTAT: Das Schulwesen in Österreich - Schuljahr 19../.. (versch. Jahrgänge)

Übersicht 19
Entwicklung der Schülerinnenzahlen an land- und forstwirtschaftlichen mittleren Schulen 1985/86-1997/98 nach Bundesländer
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Quelle: ÖSTAT: Das Schulwesen in Österreich - Schuljahr 19../.. (versch. Jahrgänge)

Die Auflassung von neun land- und forstwirtschaftlichen Schulen im Zeitraum 1990/91 – 1997/98 ist in diesem Zusammenhang ebenfalls anzusprechen (Übersicht 20). Dieses Problem ist allerdings nicht allein eine Frage des Rückganges der potentiellen Schülerzahlen, sondern gleichzeitig auch eine Frage von notwendigen Anpassungen im Bereich des spezifischen Schulangebotes.
 Diese Diskussionen werden sowohl auf Bundesebene als auch seitens der Länder bereits seit längerem sehr intensiv geführt. Es gibt diesbezüglich auch bereits eine bedeutende Zahl von publizierten Diskussionsbeiträgen, in denen versucht wurde, sowohl die aktuellen Herausforderungen als auch die verschiedenen Dimensionen des land- und forstwirt​schaftlichen Schul- und Beratungswesens und der möglichen Konsequenzen, zum Teil auch unter Berücksichtigung aktueller Entwicklungen in anderen europäischen Ländern, aufzuzei​gen.
 Zum Teil haben die Diskussionen auch bereits zu einer Neugestaltung des fachspezifi​schen Schulangebotes geführt.
 Im Zuge der Vorarbeiten für den neuen „Agrarischen Bildungsbericht 2000“ ist auch eine umfassende Darstellung des aktuellen Diskussionsstandes mit Folgerungen für weiterhin notwendige Reorganisationsmaßnahmen vorgesehen.

3.2.2
Stand der schulischen Fachausbildung und Betriebsnachfolge

An dieser Stelle ist auch folgende Frage von Bedeutung: Wie ist der Stand der schulischen Fachausbildung (einschließlich der facheinschlägigen Berufsschulen und damit der entspre​chen​den Berufslehre) in der Land- und Forstwirtschaft im Hinblick auf die Betriebsnachfolge zu sehen? Geht man diesbezüglich von der 10. Schulstufe aus, also einem Jahrgang, der nicht mehr durch das teilweise Ausweichen von Schülern des polytechnischen Lehrganges in den ersten Jahrgang einer einschlägigen Fachschule beeinflußt ist, gelangt man zur höchsten Zahl von Schülern (und Lehrlingen), die pro Jahrgang eine land- und forstwirtschaftliche Ausbildung absolvieren. Nach den Daten für das Schuljahr 1997/98 betraf dies 1.898 Schüler und 1.991 Schülerinnen, die in der 10. Schulstufe demgemäß in Ausbildung standen. 


Übersicht 20 
Veränderung der Schüerzahlen in land- und forstwirtschaftlichen Schulen 1990/91-1997/98
(Karte)

ganze Seite freilassen - Karte wird gesondert eingefügt !!!


Geht man in einem weiteren Schritt analog wie bei früheren Untersuchungen
 davon aus, daß in der Land- und Forstwirtschaft annähernd mit einer Generationenfolge von 30 bis 35 Jahren zu rechnen ist und legt man dieser Überlegung überdies die Grundgesamtheit an Betrieben wie beim Auswahlrahmen für die freiwillig buchführenden Testbetriebe zugrunde (vgl. Abschnitt 4.2), kommt man zu folgendem Ergebnis: Allein in Verbindung mit der erwähnten bereits stark eingeschränkten Grundgesamtheit von etwa 117.400 Betrieben dürften jährlich etwa zwischen 3.400 und 3.900 Betriebe zur Übergabe kommen. 

Eine Gegenüberstellung der so ermittelten Daten zeigt, daß hinsichtlich der Betriebsnachfolge jeweils nur knapp mehr als zur Hälfte auch einschlägig ausgebildete männliche und weibliche Betriebsnachfolger vorhanden sind. Zusätzlich vermindert sich die Zahl der ausgebildeten potentiellen Hofnachfolger noch dadurch, daß ein Teil der Schüler vor allem von einschlägigen höheren Fachschulen diese Ausbildung von vornherein im Hinblick auf andere Berufslaufbahnen wählt. Inwieweit diese Diskrepanz überdies auch als Herausforderung für den weiteren Ausbau des Fachschulwesens genutzt werden kann, hängt allerdings davon ab, inwieweit es gelingt, die wirtschaftlichen Entwicklungsmöglichkeiten und Zukunftschancen der Land- und Forstwirtschaft (einschließlich adäquater neuer Erwerbskombinationen) durch entsprechende Rahmenbedingungen nachhaltig zu gewährleisten und dies der land- und forstwirtschaftlichen Bevölkerung generell sowie der jungen Generation im besonderen glaubhaft zu vermitteln. 

3.2.3
Der Einfluß von Geschlecht und Altersstruktur auf die schulische Fach​ausbildung

Angesichts der regionalen Unterschiede in der fachlichen Bildung und der Vielzahl mög​licher Einflußfaktoren soll - entsprechend den einleitenden Bemerkungen im Abschnitt 2.2.1 - nachstehend noch eine genauere Überprüfung der Verhältnisse in der schulischen Fachaus​bildung anhand standardisierter Indexzahlen versucht werden. Bei der Bildung dieser Indexzahlen wird so vorgegangen, daß die Zahl der Schüler an land- und forstwirtschaftlichen mittleren Schulen auf Bundesländer-Ebene zu bestimmten Beschäftigtengruppen in Beziehung gesetzt werden, um Verzerrungen insbesondere durch Größen-, aber auch durch Strukturun​terschiede weitgehend auszuschalten. Einerseits erfolgt die Darstellung für die männlichen und die weiblichen Schüler jeweils getrennt, andererseits wegen möglicher Vorbehalte nicht nur für eine, sondern gleichzeitig für drei verschiedene Referenzdaten parallel (Tabelle 6). Im Hinblick auf die Vermeidung von möglichen Verfälschungen durch eine abweichende Altersschichtung erscheint es zweckmäßig, für den Vergleich die Familienarbeitskräfte (Fam.-AK) im Alter unter 35 Jahren heranzuziehen, wobei diesbezüglich die Ausprägungen bei den Haupterwerbsbetrie​ben von jenen für die Gesamtheit der Betriebe natürlicher Personen (d. h. Haupt- und Nebenerwerbsbetriebe gemeinsam) zum Teil ebenfalls abweichen. Die grundsätzlichen regio​nalen Tendenzen bleiben dabei im wesentlichen jedoch erhalten. 

Die gewählte Form der Darstellung zeigt - im wesentlichen unabhängig von der jeweiligen Bezugsbasis - die gravierenden regionalen Unterschiede im Besuch der Fachschulen der mittleren Kategorie als bisher wichtige Basis der land- und forstwirtschaftlichen Fachausbil​dung, gleichzeitig aber auch die massiven Unterschiede bezüglich der Schulen für die männliche und die weibliche Jugend (Tabelle 6). Obwohl, wie erwähnt, eine weitergehende Untersuchung der diesbezüglich vielfältigen Wechselbeziehungen nicht möglich ist, ist hier noch auf einzelne demographische Gegebenheiten hinzuweisen, die für die Besuchsfrequenz von Fachschulen sehr maßgeblich sein dürften und bei denen die einzelnen Bundesländer auch sehr unterschiedliche Voraussetzungen aufweisen. Als dafür besonders relevante Kohorte wurden die in den Betriebshaushalten lebenden und im Erwerbsalter stehenden Familienange​hörigen im Alter unter 18 bzw. von 18 bis unter 35 Jahren herausgegriffen und deren Summe zugleich auch mit der entsprechenden geschlechterspezifischen Gesamtkohorte in Beziehung gesetzt (Tabelle 7).

In Verbindung mit den in Tabelle 7 dargestellten Daten sind mehrere Phänomene von Interesse. Zunächst ist wichtig, daß der bei den Familienangehörigen traditionell hohe Frauenanteil (auch 1995 betrug dieser generell noch 55,6 %) bei den ausgewählten beiden jüngeren Kohor​ten nicht mehr gegeben ist: in der Altersgruppe 18 bis unter 35 Jahren betrug er nur noch 42,9 %; in der Altersgruppe unter 18 Jahren überhaupt nur noch 31,3 %. Die starke Abnahme der jün​geren weiblichen Bevölkerung hat auch zur Folge, daß der Anteil der Altersgruppe unter 35 Jahren bei den weiblichen Familienangehörigen im Erwerbsalter mit 29,6 % in Österreich ins​gesamt schon extrem niedrig ist; im Vergleich dazu beträgt er bei den männlichen Fami​lienan​gehörigen immerhin 51,4 %. 

Zusätzlich von Bedeutung sind hier die regionalen Unterschiede, die teilweise überraschend deutlich Ausprägungen aufweisen. Bezüglich der regionalen Abweichungen sind zum Teil Parallelen zu den in Tabelle 6 gezeigten Indexzahlen bezüglich der regionalen Fachschulfre​quenz, aber auch zur Entwicklung der Schülerzahlen, wie sie in den Übersichten 18 und 19 für die einzelnen Bundesländer dargestellt sind, zu erkennen. Obwohl man annehmen könnte, daß diesbezüglich in jenen Bundesländern, in denen das Ausbildungsniveau bislang vergleichs​weise niedrig war (vgl. Tabelle 1 bzw. Übersicht 3), die Schülerzahlen tendenziell stärker zunehmen, ist dies nach der erfolgten differenzierten Darstellung nicht eindeutig gegeben. Allerdings gibt es diesbezüglich zwischen der männlichen und weiblichen Jugend zum Teil wiederum gravierende Unterschiede. 


Tabelle 6
Schüler an land- und forstwirtschaftlichen mittleren Schulen bezogen auf bestimmte Beschäftigtengruppen im Mittel der Schuljahre 1994/95-1995/96 nach Bundesländer

	
	Schüler je 100 stdg. besch. familieneigene AK
	Schüler je 100 Fam.-AK in HEB im Alter unter 35 J.
	Schüler je 100 Fam.-AK in HEB + NEB i.A. unter 35 J.

	
	männlich
	weiblich
	männlich
	weiblich
	männlich
	weiblich

	Österreich insges.
	2,8
	2,5
	  7,2
	  6,5
	3,0
	2,7

	i.d. Bundesländern:
	
	
	
	
	
	

	Burgenland
	1,2
	0,6
	  4,4
	  2,3
	1,1
	0,6

	Kärnten
	4,3
	4,0
	10,9
	10,1
	3,8
	3,5

	Niederösterreich
	2,3
	1,4
	 6,3
	  3,8
	3,5
	2,1

	Oberösterreich
	2,7
	2,3
	  6,1
	  5,1
	2,5
	2,1

	Salzburg
	4,8
	2,7
	10,9
	  6,1
	4,5
	2,5

	Steiermark
	2,5
	3,8
	  7,1
	11,0
	2,8
	4,3

	Tirol
	3,9
	3,9
	  9,4
	  9,2
	3,4
	3,3

	Vorarlberg
	3,9
	1,4
	  7,9
	  2,9
	3,3
	1,2

	Wien*)
	0,0
	0,0
	  0,0
	  0,0
	0,0
	0,0


*)
In Wien gibt es keine Schule dieser Kategorie.

Quelle: ÖSTAT, Agrarstatistik bzw. Schulstatistik; Zusammenstellung und Berechnungen durch den Bearbeiter

Tabelle 7
Familienangehörige überwiegend oder zumindest teilweise im Betrieb beschäftigt im Alter unter 35 Jahren 1995 nach Bundesländer

	
	Familienangehörige männlich
	Familienangehörige weiblich

	
	unter 18 J.
	18-35 J.
	unter 35jähr.
	unter 18 J.
	18-35 J.
	unter 35jähr.

	
	Anzahl
	Anzahl
	in % v. insg.
	Anzahl
	Anzahl
	in % v. insg.

	Österreich insges.
	7.352
	67.581
	51,4
	3.355
	50.778
	29,6

	i.d. Bundesländern:
	
	
	
	
	
	

	Burgenland
	323
	4.035
	37,8
	120
	2.326
	21,2

	Kärnten
	712
	6.024
	52,6
	286
	4.261
	29,0

	Niederösterreich
	1.199
	12.904
	44,5
	449
	9.877
	26,2

	Oberösterreich
	2.027
	17.002
	56,2
	1.059
	13.460
	33,7

	Salzburg
	511
	4.336
	64,7
	239
	3.157
	34,5

	Steiermark
	1.479
	14.180
	48,2
	571
	11.170
	27,8

	Tirol
	882
	7.192
	65,9
	500
	5.107
	34,5

	Vorarlberg
	205
	1.743
	59,2
	125
	1.274
	32,3

	Wien
	14
	165
	43,6
	6
	146
	28,1


Quelle: ÖSTAT, Agrarstatistik bzw. Schulstatistik; Zusammenstellung und Berechnungen durch den Bearbeiter

Außer in Oberösterreich ist bezüglich der weiblichen Jugend vor allem noch in Kärnten und Salzburg eine Zunahme der Schülerinnenzahlen gegeben; in Kärnten auch obwohl die landes​spezifischen Schülerinnenquoten traditionell überdurchschnittlich hoch sind. In Tirol, wo diese Quoten ebenfalls traditionell vergleichsweise hoch sind, nehmen die Schülerinnenzahlen seit den frühen 90er Jahren ebenfalls wieder zu. In der Steiermark sind diese Quoten mit 11,0 bzw. 4,3 am höchsten (Tabelle 6), daher kann es kaum überraschen, daß die Schülerinnen​zahlen tendenziell eher abnehmen. Diesbezüglich dürfte die demographisch vergleichsweise ungün​stige Situation ebenfalls von Bedeutung sein (z. B. bei der weiblichen Jugend Anteil der unter 35jährigen von 27,8 %). Letzteres dürfte in der Steiermark überdies auch für die Ent​wicklung der (männlichen) Schülerzahlen von Bedeutung sein: immerhin liegen diese Quoten für die Schüler mit 7,1 bzw. 2,8 knapp unter dem Gesamtwert für Österreich. 

In Niederösterreich sind die Schülerzahlen sowohl bei der männlichen als auch bei der weibli​chen Jugend rückläufig (bei letzterer obwohl die Schülerinnenquote mit 3,8 bzw. 2,1 ver​gleichsweise niedrig ist). Auch in diesem Fall ist wiederum auf die vergleichsweise ungün​stigen demographischen Bedingungen zu verweisen. Im Burgenland sind die Schüler- und Schülerin​nenquoten traditionell sehr niedrig; zusätzlich ist keine Tendenz zu einer nennens​werten Ver​besserung der Situation festzustellen. In Vorarlberg ist die Schülerinnenquote ebenfalls sehr niedrig; ob der leichte Anstieg der Schülerinnenzahlen im Schuljahr 1997/98 von nachhaltiger Dauer sein wird, läßt sich im Moment nicht absehen. Zum Unterschied vom Bur​genland sind in Vorarlberg die demographischen Voraussetzungen jedoch vergleichsweise günstig (Tabelle 7).




4.
Fachliche Bildung und Betriebserfolg – relevante Wechselbeziehun​gen und mögliche Überlagerungen durch Agrar- und Regionalstruktur 

4.1

Vorbemerkungen zu den verfügbaren Daten und zur Aus​wahl der Differenzierungsmerkmale

Zum Nachweis der relevanten Zusammenhänge zwischen fachlicher Bildung und Betriebser​folg wurde durch das BMLF eine Sonderauswertung der landwirtschaftlichen Buchführungser​gebnisse von den freiwillig buchführenden Testbetrieben für die Jahre 1997 und 1998 veran​laßt.
 Bei der nachfolgenden Darstellung werden jedoch nur die Ergebnisse des Jahres 1998 verwendet. Bei dieser Sonderauswertung wurden hinsichtlich der fachlichen Bildung der Betriebsleiter folgende vier Kategorien unterschieden: Pflichtschule, Fachschule, Meister sowie Fachmatura bzw. BOKU-Absolvent. Zusätzlich zur Auswertung für die Gesamt​heit der Erhe​bungsbetriebe nach den erwähnten Unterschieden in der Fachausbildung der Betriebsleiter wurde die entsprechende Auswertung auch für Betriebe folgender Betriebs- bzw. Vermark​tungsformen gesondert durchgeführt: Futterbau- und Marktfruchtbetriebe bzw. Nicht-Direkt​vermarkter und Direktvermarkter sowei zusätzlich noch für Betriebe mit konventioneller Wirt​schaftsweise bzw. für Bio-Betrieben. Bei den Bio-Betrieben ist die Zahl der verfügbaren Betriebsergebnisse zum Teil allerdings sehr gering, so daß die Ergebnisse zum Teil durch nur schwer bewertbare Sonderbedingungen bestimmt und daher auch nur bedingt repräsentativ sind (damit aber auch Verallgemeinerungen nur bedingt möglich (!)).

Mit der gewählten Vorgangsweise sollte sichergestellt werden, daß außer dem grundsätzlichen Einfluß der Ausbildung auf den Betriebserfolg auch ein Überblick geboten wird, über die diffe​renzierte Situation von Futterbau- und Marktfruchtbetrieben, als diesbezüglich wichtige Gegen​spieler
, gleichzeitig aber auch über die agrarpolitisch derzeit stark im Blickfeld stehenden gegensätzlichen Richtungen, wie Nicht-Direktvermarkter versus Direktvermarkter sowie kon​ventionelle versus biologische Wirtschaftsweise. Zu erwähnen ist vorweg auch, daß die Unter​schiede nicht nur bezüglich der Erfolgskennzahlen festzustellen sind, sondern daß jeweils auch hinsichtlich wichtiger Betriebsmerkmale, wie Betriebsgröße, Arbeitskräftebe​satz, aber auch Familiengröße oftmals sehr markante Unterschiede bestehen. Daraus folgt auch, daß die fach​liche Bildung nicht nur ein Kriterium für den aktuellen Betriebserfolg, son​dern zugleich auch Ausdruck eines unterschiedlichen Bildungsbewußtseins und/oder unter​schiedlicher Möglich​keiten des Bildungszuganges ist. Aus diesem Grunde ist bezüglich der Erfolgskennzahlen auch mit massiven Überlagerungen zwischen der Fachausbildung des Betriebsleiters sowie der Betriebs- und Regionalstruktur zu rechnen. Bei den Betrieben, in denen der Betriebsleiter bzw. die Betriebsleiterin nur über eine Pflichtschulausbildung ver​fügt, gewinnt man zum Teil auch den Eindruck, daß es sich dabei zumindest teilweise um Nebenerwerbsbetriebe handelt, bei denen der land- und forstwirtschaftliche Betrieb als wirt​schaftliche Existenzbasis bereits von untergeordneter Bedeutung ist (siehe nachstehende Ausführungen).

4.2

Wichtige Merkmale bezüglich der Struktur der ausgewer​teten Testbetriebe

Die große Vielfalt der Betriebsstruktur in der Land- und Forstwirtschaft zeigt sich auch bei den freiwillig buchführenden Testbetrieben, dies obwohl der entsprechende Auswahlrah​men Betriebe abstellt, die den Hauptteil der wirtschaftlichen Existenz aus der Land- und Forst​wirt​schaft beziehen. Nach der vorliegenden Erläuterungen umfaßt der Auswahlrahmen die Ge​samtheit von Betrieben mit einem Standarddeckungsbeitrag (Standard-DB) zwischen 90.000 und 1,5 Mio. öS, wobei auch Betriebe mit mehr als 200 ha Waldfläche bzw. mit mehr als 25 % Gartenbauanteil ausgeklammert bleiben. Die nach diesen ausgewählten knapp 2.400 Betriebe entsprechen einer Grundgesamtheit von etwa 117.400 Betrieben. Durch die Nichtberücksichti​gung vor allem der Kleinstbetriebe werden in diesen Daten nur 46 % der Betriebe repräsentiert, gleichzeitig aber 88 % der Ackerfläche und über 90 % des Rinder– und Schweinebestandes abgedeckt; aufgrund der Betriebsstruktur im Forstbereich jedoch nur 61 % der Waldfläche.

Ein weiterer wichtiger Aspekt für die richtige Einschätzung der Ergebnisse besteht darin, daß von den Testbetrieben gemäß Klassifizierung durch das Österreichische Statistische Zentral​amt knapp 2.000 Haupterwerbs- und etwa 420 Nebenerwerbsbetriebe sind. Aufgrund des Ver​hältnisses zwischen betrieblicher und außerbetrieblicher Erwerbstätigkeit handelt es sich bei diesen Nebenerwerbsbetrieben allerdings um ein Segment, bei dem die landwirt​schaftliche Tätigkeit zumindest beschäftigungsmäßig zumeist noch überwiegt. Zum Teil findet die Tatsa​che, daß es sich bei einem Teil der Testbetriebe um Nebenerwerbsbetriebe handelt, sowohl in den Kennzahlen für die Betriebstruktur als auch in den Erfolgskennzahlen zum Aus​druck und zwar in der Form, daß die Betriebsfläche der Betrieben, in denen der Betriebsleiter bezüglich der Land- und Forstwirtschaft über keine besondere Berufsausbildung verfügt, durchwegs deutlich kleiner ist als bei anderen Betrieben der jeweils gleichen Gruppe (Tabelle 8 bzw. Über​sicht 21). 

Diese Annahmen werden noch dadurch gestützt, daß bei den Familienarbeitskräften die außer​betriebliche Tätigkeit bei den entsprechenden Betrieben ebenfalls deutlich höher ist (Tabelle 9 bzw. Übersicht 22). Diesbezüglich heben sich allerdings auch jene Betriebe in ähnli​cher Weise ab, in denen die Betriebsleiter über eine einschlägige Fachmatura oder akademi​sche Ausbil​dung verfügen. In diesen Fällen kann allerdings davon ausgegangen werden, daß dafür andere Gründe als bei der erstgenannten Betriebskategorie verantwortlich sind. Zusätzli​che Hinweise dafür liefern u. a. der betriebliche Einheitswert und der Standarddeckungsbeitrag (Standard-DB). Bei beiden dieser Strukturmerkmale kommt der oben erläuterte Schichtungs​prozeß deut​lich zum Tragen, wie die Daten in den Tabellen im Anhang erkennen lassen. Ergänzt wird das bisher skizzierte Bild noch dahingehend, daß in den Betrieben, deren Betriebsleiter der höch​sten fachlichen Bildungsstufe angehören, bezüglich dieser Kriterien zumeist die höchsten oder zumindest zweithöchsten Werte festzustellen sind (zum Unterschied von den „Betrieben von Pflichtschülern“ mit den durchwegs niedrigsten Werten).

Die Grundzüge der aufgezeigten Abstufung der betrieblichen Strukturmerkmale entspre​chend der unterschiedlichen fachlichen Bildung der Betriebsleiter ist bei den ausge​wählten Betriebs​formen und Wirtschaftsweisen im wesentlichen durchwegs gegeben. Die bekannten Unter​schiede in der Flächenausstattung und in den Nutzungsverhältnissen zwi​schen den Futterbau- und den Marktfruchtbetrieben sind hier ebenfalls eindeutig gegeben. Bezüglich der wirtschaftli​chen Existenzbasis ist dabei zu berücksichtigen, daß hinsichtlich der Bewirtschaftungsinten​sität zum Teil erhebliche Abweichungen festzustellen sind, was sowohl im Unternehmensertrag als auch im Unternehmensaufwand, damit aber auch in der Höhe der Einkünfte aus der Land- und Forstwirtschaft bzw. des Jahresdeckungsbeitrages (Jahres-DB) je Hektar reduzierter land​wirtschaftlicher Nutzfläche (RLN) zum Ausdruck kommt. Vergleichs​weise niedrige Werte (im Verhältnis zum Durchschnitt aller Betriebe) sind diesbezüglich bei den „flächenstarken“ Markt​fruchtbetrieben zu verzeichnen. Überdurchschnittlich hohe Werte erge​ben sich hingegen vor allem bei den Direktvermarktern, zum Teil aber auch bei den Biobetrie​ben. Bezüglich der letz​teren ist allerdings anzumerken, daß zwar die Einkünfte aus der Land- und Forstwirtschaft ebenfalls vergleichsweise hoch sind, die Höhe der Jahres-DB dagegen die Referenzwerte zum Teil deutlich unterschreiten. Die Situation bei den Futterbaubetrieben ent​spricht im wesentli​chen annähernd den Referenzwerten, deutlich darunter liegt die Höhe der land- und forstwirt​schaftlichen Einkünfte und der Jahres-DB bei den Betrieben mit fehlender Fachausbildung (Betriebs​leiter mit Pflichtschule).

Im Hinblick auf die Arbeitskräfte- und Kapital-bezogenen Erfolgsmaßstäbe können daraus kaum relevante Rückschlüsse gezogen werden, weil Arbeitskräfte- und Kapitaleinsatz jeweils stark variieren, wie das zumindest für den Arbeitskräftebesatz auch gezeigt wurde (Tabelle 9 bzw. Übersicht 22).

Tabelle 8
Kennzahlen über die Flächenausstattung der Testbetriebe 1998 gegliedert nach aus​gewählten Produktions​richtungen und fachlicher Bildung der Betriebsleiter 

	
	Bundes-mittel
	Pflicht-schule
	Fach-
schule
	Meister
	Matura, BOKU-Abs

	Erhebungsbetr. insges. / Anzahl
	2.376
	262
	1.061
	945
	107

	Kulturfläche (ha)
	36,4
	23,6
	35,2
	44,3
	40,9

	Landw. Nutzfläche (ha)
	25,1
	16,3
	23,8
	31,2
	29,0

	Wald (ha)
	11,3
	7,3
	11,4
	13,1
	11,9

	Futterbaubetriebe – konv / Anzahl 
	724
	73
	328
	302
	21

	Kulturfläche (ha)
	32,6
	19,9
	26,4
	35,3
	33,7

	Landw. Nutzfläche (ha)
	23,6
	14,9
	19,3
	25,5
	26,2

	Wald (ha)
	9,0
	5,0
	7,1
	9,8
	7,5

	Marktfruchtbetr. – konv / Anzahl
	436
	42
	182
	178
	34

	Kulturfläche (ha)
	38,2
	26,4
	36,2
	50,7
	36,2

	Landw. Nutzfläche (ha)
	35,5
	24,1
	33,7
	47,7
	32,8

	Wald (ha)
	2,7
	2,3
	2,5
	3,0
	3,4

	betriebe – konv / Anzahl 
	1.894
	209
	856
	743
	86

	Kulturfläche (ha)
	- o -*)
	21,7
	31,4
	39,9
	37,7

	Landw. Nutzfläche (ha)
	- o -*)
	15,9
	22,3
	29,8
	28,8

	Wald (ha)
	- o -*)
	5,8
	9,1
	10,1
	9,0

	betriebe – bio / Anzahl
	426
	41
	180
	188
	17

	Kulturfläche (ha)
	- o -*)
	30,3
	49,3
	58,9
	53,6

	Landw. Nutzfläche (ha)
	- o -*)
	16,9
	29,3
	36,5
	29,5

	Wald (ha)
	- o -*)
	13,4
	20,0
	22,4
	24,1

	nicht-direktvermarkter  - KONV / Anzahl
	1.614
	174
	737
	628
	75

	Kulturfläche (ha)
	- o -*)
	22,3
	31,7
	40,2
	38,7

	Landw. Nutzfläche (ha)
	- o -*)
	16,4
	22,5
	30,2
	29,4

	Wald (ha)
	- o -*)
	5,9
	9,2
	10,0
	9,3

	direktvermarkter - KONV / Anzahl
	288
	35
	119
	115
	11

	Kulturfläche (ha)
	- o -*)
	19,4
	29,7
	38,6
	31,0

	Landw. Nutzfläche (ha)
	- o -*)
	13,7
	20,9
	27,9
	24,4

	Wald (ha)
	- o -*)
	5,7
	8,8
	10,7
	6,6


*) keine Gesamtergebnisse vorliegend

Quelle: 
LBG Wirtschaftstreuhand- und Beratungsgesellschaft m.b.H., Wien: Buchführungsergebnisse 1998; Son​derauswertung im LFRZ; Zusammenstellung durch den Bearbeiter

Tabelle 9
Familienarbeitskräfte und sonstige Familienangehörige in den Testbetrieben 1998 nach ausgewählten Produktionsrichtungen und fachlicher Bildung der Betriebsleiter

	
	Bundes-mittel
	Pflicht-schule
	Fach-
schule
	Meister
	Matura, BOKU-Abs

	Erhebungsbetr. insges. / Anzahl
	2.376
	262
	1.061
	945
	107

	Familienangehörige je Betrieb
	5,45
	3,80
	3,84
	4,14
	3,97

	Familienarbeitskräfte im Betrieb tätig
	1,65
	1,36
	1,63
	1,85
	1,52

	Familienarbeitskräfte außerbetriebl. tätig
	0,27
	0,43
	0,27
	0,19
	0,39

	Futterbaubetriebe – konv / Anzahl
	724
	73
	328
	302
	21

	Familienangehörige je Betrieb
	5,75
	3,86
	3,90
	4,11
	4,41

	Familienarbeitskräfte im Betrieb tätig
	1,77
	1,64
	1,71
	1,90
	1,85

	Familienarbeitskräfte außerbetriebl. tätig
	0,24
	0,37
	0,24
	0,18
	0,33

	Marktfruchtbetr. – konv / Anzahl
	436
	42
	182
	178
	34

	Familienangehörige je Betrieb
	4,84
	3,25
	3,34
	3,80
	3,46

	Familienarbeitskräfte im Betrieb tätig
	1,37
	0,88
	1,39
	1,71
	10,1

	Familienarbeitskräfte außerbetriebl. tätig
	0,34
	0,54
	0,32
	0,22
	0,39

	betriebe – konv / Anzahl
	1.894
	209
	856
	743
	86

	Familienangehörige je Betrieb
	- o -*)
	3,80
	3,84
	4,14
	3,97

	Familienarbeitskräfte im Betrieb tätig
	- o -*)
	1,33
	1,62
	1,85
	1,45

	Familienarbeitskräfte außerbetriebl. tätig
	- o -*)
	0,46
	0,28
	0,19
	0,46

	betriebe – bio / Anzahl
	426
	41
	180
	188
	17

	Familienangehörige je Betrieb
	- o -*)
	4,27
	4,22
	4,37
	4,60

	Familienarbeitskräfte im Betrieb tätig
	- o -*)
	1,47
	1,64
	1,85
	1,74

	Familienarbeitskräfte außerbetriebl. tätig
	- o -*)
	0,37
	0,30
	0,19
	0,44

	nicht-direktvermarkter  - KONV / Anzahl
	1.614
	174
	737
	628
	75

	Familienangehörige je Betrieb
	- o -*)
	3,55
	3,70
	3,99
	3,75

	Familienarbeitskräfte im Betrieb tätig
	- o -*)
	1,28
	1,59
	1,80
	1,45

	Familienarbeitskräfte außerbetriebl. tätig
	- o -*)
	0,42
	0,27
	0,20
	0,38

	direktvermarkter - KONV / Anzahl
	288
	35
	119
	115
	11

	Familienangehörige je Betrieb
	- o -*)
	4,25
	3,96
	4,42
	4,16

	Familienarbeitskräfte im Betrieb tätig
	- o -*)
	1,59
	1,87
	2,10
	1,50

	Familienarbeitskräfte außerbetriebl. tätig
	- o -*)
	0,47
	0,18
	0,16
	0,35


*) keine Gesamtergebnisse vorliegend

Quelle: 
LBG Wirtschaftstreuhand- und Beratungsgesellschaft m.b.H., Wien: Buchführungsergebnisse 1998; Son​derauswertung im LFRZ; Zusammenstellung durch den Bearbeiter

Übersicht 21
Hektar Kulturfläche je Testbetrieb 1998 nach ausgewählten Produktionsrichtungen und fachlicher Bildung der Betriebsleiter
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Quelle: 
LBG Wirtschaftstreuhand- und Beratungsgesellschaft m.b.H., Wien: Buchführungsergebnisse 1998; Son​derauswertung im LFRZ; Zusammenstellung durch den Bearbeiter

Übersicht 22
Familienarbeitskräfte und sonstige Familienangehörige je Testbetrieb 1998 nach ausgewählten Produktionsrichtungen und fachlicher Bildung des Betriebsleiters
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Quelle: 
LBG Wirtschaftstreuhand- und Beratungsgesellschaft m.b.H., Wien: Buchführungsergebnisse 1998; Son​derauswertung im LFRZ; Zusammenstellung durch den Bearbeiter


Übersicht 23
Viehbesatz in GVE je 100 ha RLN in den Testbetrieb 1998 nach ausgewählten Produk​tionsrichtungen und fachlicher Bildung der Betriebsleiter

[image: image21.wmf]0,0

100,0

200,0

300,0

400,0

500,0

600,0

700,0

ERHEBUNGSBETRIEBE insges.

Pflichtschule

Fachschule

Meister

Matura, BOKU-Abs.

FUTTERBAUBETRIEBE

Pflichtschule

Fachschule

Meister

Matura, BOKU-Abs.

MARKTFRUCHTBETRIEBE

Pflichtschule

Fachschule

Meister

Matura, BOKU-Abs.

BETRIEBE - KONV, insges. 

Pflichtschule

Fachschule

Meister

Matura, BOKU-Abs.

BETRIEBE - BIO, insges. 

Pflichtschule

Fachschule

Meister

Matura, BOKU-Abs.

NICHT-DIREKTVERMARKTER

Pflichtschule

Fachschule

Meister

Matura, BOKU-Abs.

DIREKTVERMARKTER

Pflichtschule

Fachschule

Meister

Matura, BOKU-Abs.

Gesamt-Einkommen je Betrieb in 1.000 öS

Einkünfte a. L u. F

Nebenerwerbseink.

Sozialeinkommen

Quelle: 
LBG Wirtschaftstreuhand- und Beratungsgesellschaft m.b.H., Wien: Buchführungsergebnisse 1998; Sonderauswertung im LFRZ; Zusammenstellung durch den Bearbeiter



4.3

Betriebserfolg land- und forstwirt. Betriebe in Abhängigkeit von Produktionsrichtung und Betriebsleiterqualifikation 

4.3.1
Ausgewählte Indikatoren und wichtige Aspekte bezüglich ihrer Inter​pretation

Zum angestrebten Nachweis des Einflusses der Betriebsleiterqualifikation für den Betriebser​folg werden zwei Gruppen von Indikatoren herangezogen, wie sie im Hinblick auf die Umset​zung des Landwirtschaftsgesetzes und die entsprechende Erstellung des alljährlichen Grünen Berichtes eingeführt sind:


einerseits folgende Einkommensmaßstäbe in Bezug auf die Familienarbeitskräfte: Ein​künfte aus der Land- und Forstwirtschaft je Familienarbeitskraft sowie Erwerbsein​kommen und Gesamteinkommen jeweils je Gesamt-Familienarbeitskraft
 – quasi als Hinweise auf die wirtschaftliche Existenzbasis der entsprechenden Bevölkerung;


andererseits betriebswirtschaftliche Erfolgsmaßstäbe bezüglich des Arbeitskräfte- und Kapitaleinsatzes, wie Arbeitsverdienst, Vermögensrente und Rentabilitätskoeffizient auf der Ebene der Betriebe
, wie sie im Sinne von streng monetaristisch ausgerichteten Unternehmenskalkülen angewendet werden (im wesentlichen unter Ausschaltung sub​jektiver Faktoren). 

Bevor im Sinne der einführenden Bemerkungen auf allfällige Zusammenhänge zwischen Be​rufsqualifikation und Erfolgsmaßstäbe eingegangen wird, soll noch ein Überblick über die Höhe und die Zusammensetzung des Gesamteinkommens je Betrieb geboten werden, um zu ver​deutlichen, daß die Unterschiede in Betriebsstruktur und Beschäftigungssituation auch bei den Einkommensmaßstäben deutlich zum Ausdruck kommen (Übersicht 24 und Übersicht 25). 


Höhe und Zusammensetzung des Gesamteinkommens

Neben der eindeutigen Abstufung hinsichtlich der Einkommenshöhe je Betrieb, die, wie bereits erläutert wurde, sehr wesentlich mit den Betriebsgrößenunterschieden zusammenhän​gen, zeigen sich diese Unterschiede auch in der Zusammensetzung des Gesamteinkom​mens (Über​sicht 25). Ziemlich durchgängig zeigt sich dabei, daß in den Betrieben von Be​triebsleitern ohne spezifische fachliche Qualifikation (Pflichtschule) die Einkünfte aus Land- und Forstwirtschaft durchwegs bei etwa 30 % liegen (mit einzelnen leichten Abweichungen vor allem nach oben). Nur bei den Bio-Betrieben tritt mit über 40 % eine deutlich stärkere positive Abweichung auf; in diesem Fall ist ihr Anteil auch deutlich höher als das Nebenerwerbsein​kommen – zum Unter​schied von allen anderen Produktionsrichtungen.

Bei den Betrieben von Fachschülern weicht das Gesamteinkommen der Höhe nach nur wenig von den vorhin genannten ab; gleichzeitig ist jedoch der Anteil der Einkünfte aus Land- und Forstwirtschaft mit knapp 60 % - bei einzelnen leichten Abweichungen – nahezu doppelt so hoch (Übersicht 24 bzw. Übersicht 25). Bei den Betrieben von Meistern, die sowohl der Fläche als auch der Beschäftigung nach allen anderen voraus sind, liegt das Gesamteinkommen hinter den Betrieben von (Fach-) Maturanten und BOKU-Absolventen zurück; der Anteil der Einkünfte aus Land- und Forstwirtschaft ist mit über 70 % dabei jedoch durchwegs am höchsten - zumindest relativ gesehen. In den Betrieben von (Fach-) Maturanten und BOKU-Absolventen ist das Gesamteinkommen je Betrieb durchwegs am höchsten, wobei neben den Einkünften aus Land- und Forstwirtschaft auch die Nebenerwerbseinkommen mit etwa 30 % und darüber erhebliches Gewicht haben.


Ausgewählte Einkommensdaten und betriebswirtschaftliche Erfolgs​maßstäbe

Da diese Einkommensdaten sehr wesentlich von den jeweiligen betrieblichen Strukturbedin​gungen bestimmt sind, ist es notwendig, in einem weiteren Schritt den möglichen Einfluß der fachlichen Bildung auf den Betriebserfolg quasi anhand standardisierter Daten aufzuzei​gen. Wie schon an früherer Stelle ausgeführt, bleibt auch in diesem Zusammenhang immer noch zu berücksichtigen, daß durch das zugrundeliegende Schichtungsprinzip eine sehr maß​gebliche Vorselektion der Betriebe in diesem Sinne stattfand, daß es sich bei den Betrieben von Betriebsleitern ohne spezifische fachliche Ausbildung oftmals bereits um solche handeln dürfte, bei denen zu erwarten war, daß sie langfristig keine ausreichende wirtschaftliche Existenzbasis bieten und in der „Kombination“ von landwirtschaftlichem und außerlandwirt​schaftlichem Ein​kommen oftmals erst die entsprechende wirtschaftliche Existenzbasis als gesichert erachtet wird. Trotzdem bleibt die Tatsache bestehen, daß im land- und forstwirt​schaftlichen Betrieb nach strengen betriebswirtschaftlichen Kriterien die „Faktorentlohnung“ (in diesem Zusam​menhang insbesondere die Arbeits- und Kapitalproduktivität) zum Teil schon dadurch oftmals sehr niedrig bzw. unzureichend sein wird, daß bezüglich der Nutzung von „Skalenerträgen“ weithin ungünstige Bedingungen bestehen (beispielsweise hoher Kapitalein​satz bei kurzer Nut​zungsdauer, vergleichsweise geringe Flächenausstattung, etc.) – teils durch die bestehende Agrarstruktur und den Schwierigkeiten von entsprechenden Strukturmaßnah​men, teils aber auch durch bewußte Extensivierungsmaßnahmen.

4.3.2
Betriebsleiterqualifikation und Einkommenssituation

Ungeachtet der Tatsache, daß gemäß den vorstehenden Ausführungen bezüglich der konkre​ten Einkommenssituation jeweils sehr verschie​dene Einflußfaktoren von Bedeutung sind, zeigen die Ergebnisse der Sonderauswertung, daß in Verbindung mit der betrieblichen Strukturanpas​sung in der Land- und Forstwirtschaft zugleich geradezu ein „Prozeß der Professionalisierung“ stattfindet. Von der Bundesanstalt für Berg​bauernfragen wurde im Rahmen eines bereits länger zurückliegenden EU-Forschungsprojektes zur Frage der „Erwerbskombination in der Landwirtschaft“ diesbezüglich von „Haushalten mit professioneller Akkumulation in der Land​wirtschaft“
 (im Sinne von Betriebsaufstockung durch Flä​chenübernahme, insbesondere durch Pacht) gesprochen. Zusätzlich wird in Verbindung mit der Tatsache, daß im konkreten Untersu​chungsgebiet Südburgenland und Südoststeiermark, der Region Süd-Ost, wenigen stark akkumulierenden Betrieben eine große Anzahl von Haushalten mit marginalen Betrieben gegenüberstehen, als „Dualisierungstendenz“ qualifiziert. 


Übersicht 24
Höhe und Struktur des Gesamteinkommens je Testbetrieb 1998 in 1.000 öS nach [image: image22.wmf]0%
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ausgewählten Produktionsrichtungen und fachlicher Bildung der Betriebsleiter

Quelle: 
LBG Wirtschaftstreuhand- und Beratungsgesellschaft m.b.H., Wien: Buchführungsergebnisse 1998; Sonderauswertung im LFRZ; Zusammenstellung durch den Bearbeiter

Übersicht 25
Struktur des Gesamteinkommens im Mittel der Testbetriebe 1998 nach ausgewählten Produktionsrichtungen und fachlicher Bildung der Betriebsleiter
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Quelle: 
LBG Wirtschaftstreuhand- und Beratungsgesellschaft m.b.H., Wien: Buchführungsergebnisse 1998; Sonderauswertung im LFRZ; Zusammenstellung durch den Bearbeiter


Obwohl die hier verwendeten Daten die zeitliche Dynamik nicht ausdrücklich berücksichtigen, ist diese Charakterisierung in Verbindung mit den systematischen Abweichungen der Betriebser​gebnisse entsprechend der Betriebsleiterqualifikation im wesentlichen ebenfalls zutreffend. Dies kommt, wie bereits gezeigt, insbesondere in der Struktur des Gesamteinkommens zum Ausdruck (Übersicht 24 und Übersicht 25): Beispielsweise haben 1998 im Mittel der Erhebungsbetriebe die Ein​künfte aus Land- und Forstwirtschaft bei den Betrieben von Pflicht​schülern mit rund 135.000 Schilling nur etwas mehr als ein Drittel von jenem der Betriebe von Meistern betragen. Die Situation bei den übrigen (Neben‑) Erwerbs​einkommen war annähernd spiegelbild​lich, allerdings auf deutlich niedrigerem Niveau. In den ausgewählten Produktionsrichtungen bestehen dabei überdies erhebliche Abweichungen, die mit den sonstigen Erfahrungen aller​dings großteils übereinstimmen: Das heißt, daß die Einkommensverhältnisse in den Futterbau​betrieben deutlich ungünstiger sind als in den Marktfruchtbetrieben und daß bei vergleichs​weise niedrigen Einkünften aus Land- und Forstwirtschaft die übrigen Erwerbseinkommen zumeist ebenfalls eher niedrig sind.

Die Situation in den Betrieben von Fachschülern lag zwischen den beiden vorhin genannten Betriebstypen, allerdings bereits bei einem deutlichen Übergewicht der Einkünfte aus Land- und Forstwirtschaft: Das Erwerbseinkommen resultiert in diesen Fällen zumeist zu etwa zwei Drittel und mehr aus den Einkünften aus Land- und Forstwirtschaft. Die Betriebe von Maturan​ten und BOKU-Absolventen sind – abgesehen von der vergleichsweise geringen Anzahl - weit​gehend durch spezifische Bedingungen bestimmt: Die Einkünfte aus Land- und Forstwirtschaft bleiben bei diesen zumeist hinter jenen der Betriebe von Meistern zurück (mit Ausnahme der Futterbaubetriebe), gleichzeitig sind die übrigen Erwerbseinkommen zumeist ähnlich hoch wie in den Betrieben von Pflichtschülern, zum Teil auch etwas höher (Übersicht 24). 

Die einleitend erwähnten personenbezogenen Einkommensdaten, wie sie in Tabelle 10 zusam​mengefaßt sind, unterscheiden sich aufgrund der zum Teil  stark unterschiedlichen Arbeits​kräftezahlen von den betriebsbezogenen Angaben sehr erheblich, obwohl die aufge​zeigten Grundtendenzen auch diesbezüglich Gültigkeit haben. Die Unterschiede in der Höhe der Ein​künfte aus Land- und Forstwirtschaft, gleichzeitig aber auch die bedeutende Aus​gleichsfunk​tion der übrigen  (Neben-) Erwerbseinkommen kommen in den entsprechenden Daten deutlich zum Ausdruck. Bei den Erhebungsbetrieben insgesamt werden die beträchtli​chen Unter​schiede bei den Einkünften aus Land- und Forstwirtschaft je Familienarbeitskraft durch diese so weit ausgeglichen, daß das Erwerbseinkommen je Gesamt-Familienarbeitskraft in den Betrieben von Pflichtschülern beispielsweise gleich hoch ist wie in jenen von Fachschü​lern. Die Höhe des Gesamteinkommens je Gesamt-Familienarbeitskraft zeigt überdies, daß diesbezüg​lich die Sozialeinkommen ebenfalls von Bedeutung sind. Hinsichtlich dieses Ein​kommensmaß​stabs besteht sogar die Situation, daß das Einkommen in den Betrieben von Pflichtschülern mit knapp 222.000 Schilling höher ist als jenes in den Betrieben von Fachschü​lern und damit über​dies nur um 4 % hinter jenem des entsprechenden Bundesmittels von etwa 231.200 Schilling zurück liegt (Tabelle 10). 

Die Einkommenssituation in den Betrieben von Meistern sowie von Maturanten und BOKU-Absolventen ist demgegenüber durchwegs günstiger als die entsprechenden Bundesmittel. Bei ersteren geht das allerdings ausschließlich auf die überdurchschnittlich hohen Einkünfte aus Land- und Forstwirtschaft zurück, während bei den Betrieben von Maturanten und BOKU-Ab​solventen die übrigen Erwerbseinkommen ebenfalls vergleichsweise hoch sind (Tabelle 10).

Neben diesem generellen Überblick über den Zusammenhang von Betriebsleiterqualifikation und Einkommenssituation sind die diesbezüglichen Unterschiede zwischen den ausgewählten Betriebsformen bzw. Produktionsrichtungen ebenfalls von Interesse. Wie bereits an früherer Stelle erwähnt wurde, sind die schon von anderen Auswertungen bekannten Unterschiede zwischen den Futterbaubetrieben und den Markt​fruchtbetrieben in diesem Zusammenhang in extremer Weise gegeben. Zusätzlich bemerkenswert ist, daß bei den Marktfruchtbetrieben die Ergebnisse in den Betrieben von Pflichtschülern unter anderem durch den außerordentlich geringen Arbeitskräfteeinsatz (vgl. Tabelle 9) günstiger sind als in den Be​trieben von Fach​schülern und daß sie hinsichtlich der Höhe des gesamten Erwerbseinkom​mens auch annä​hernd an jenes der Betriebe von Meistern herankommen (Tabelle 10). 

Die Einkommenssituation in den Betrieben der übrigen (untersuchten) Produktionsrichtungen bewegt sich zwischen den beiden vorhin genannten Extremen. Folgende Besonderheiten sind dabei allerdings besonders zu erwähnen: Von den Betrieben mit konventioneller Wirtschafts​weise, aber auch bei jenen der Nicht-Direktvermarkter ist die Einkommenssituation vor allem in den Betrieben von Pflichtschülern etwas ungünstiger, während jene der entsprechenden Bio-Betriebe vergleichsweise günstig ist; eine spiegelbildliche Situation besteht diesbezüglich bei den Betrieben von Maturanten bzw. BOKU-Absolventen. Bei den Direktvermarktern (mit ansonsten konventioneller Wirtschaftsweise) sind die Einkommensdaten zwar großteils günsti​ger als bei den Futterbaubetrieben (mit Ausnahme der Betriebe von Maturanten und BOKU-Absolventen), im übrigen weisen sie ebenso wie die eben genannten Futterbaubetriebe eben​falls durchwegs relativ ungünstige Einkommenswerte auf (Tabelle 10). 


Tabelle 10
Ausgewählte Einkommensdaten je Fam.-AK in 1.000 öS 1998 nach ausgewählten Produktionsrich​tung und fachlicher Bildung der Betriebsleiter 

	
	Bundes-mittel
	Pflicht-schule
	Fach-
schule
	Meister
	Matura, BOKU-Abs

	Erhebungsbetr. insges
	
	
	
	
	

	Eink. aus L + F in 1.000 öS je Fam-AK
	160,5
	  99,6
	145,0
	196,9
	233,7

	Erwerbseink. in 1.000 öS je GFAK
	195,1
	178,4
	177,9
	215,9
	290,5

	Gesamteink. in 1.000 öS je GFAK
	231,2
	221,9
	212,9
	249,8
	330,6

	Futterbaubetriebe – konv 
	
	
	
	
	

	Eink. aus L + F in 1.000 öS je Fam-AK
	137,8
	  58,2
	118,9
	165,7
	216,8

	Erwerbseink. in 1.000 öS je GFAK
	171,5
	128,0
	153,4
	183,9
	264,1

	Gesamteink. in 1.000 öS je GFAK
	208,3
	164,3
	187,5
	218,0
	299,3

	Marktfruchtbetr. – konv 
	
	
	
	
	

	Eink. aus L + F in 1.000 öS je Fam-AK
	231,8
	164,6
	200,6
	267,7
	259,3

	Erwerbseink. in 1.000 öS je GFAK
	266,1
	281,0
	231,8
	281,8
	342,2

	Gesamteink. in 1.000 öS je GFAK
	298,8
	319,0
	263,8
	311,1
	388,3

	betriebe – konv  
	
	
	
	
	

	Eink. aus L + F in 1.000 öS je Fam-AK
	- o -*)
	  85,3
	142,0
	195,3
	240,7

	Erwerbseink. In 1.000 öS je GFAK
	- o -*)
	168,4
	173,9
	214,5
	303,2

	Gesamteink. In 1.000 öS je GFAK
	- o -*)
	209,5
	207,4
	245,6
	345,5

	betriebe – bio 
	
	
	
	
	

	Eink. aus L + F in 1.000 öS je Fam-AK
	- o -*)
	142,9
	156,7
	203,3
	211,9

	Erwerbseink. in 1.000 öS je GFAK
	- o -*)
	209,4
	191,0
	221,3
	248,0

	Gesamteink. in 1.000 öS je GFAK
	- o -*)
	268,6
	232,1
	263,7
	281,7

	nicht-direktvermarkter - konv
	
	
	
	
	

	Eink. aus L + F in 1.000 öS je Fam-AK
	- o -*)
	  87,9
	139,9
	198,3
	247,5

	Erwerbseink. in 1.000 öS je GFAK
	- o -*)
	177,4
	173,9
	217,6
	311,0

	Gesamteink. in 1.000 öS je GFAK
	- o -*)
	215,7
	206,9
	248,9
	352,9

	direktvermarkter - konv
	
	
	
	
	

	Eink. aus L + F in 1.000 öS je Fam-AK
	- o -*)
	  76,3
	152,7
	181,5
	196,9

	Erwerbseink. in 1.000 öS je GFAK
	- o -*)
	135,7
	174,0
	199,9
	251,1

	Gesamteink. in 1.000 öS je GFAK
	- o -*)
	187,1
	210,1
	229,8
	296,7


*) keine Gesamtergebnisse vorliegend

Quelle: 
LBG Wirtschaftstreuhand- und Beratungsgesellschaft m.b.H., Wien: Buchführungsergebnisse 1998; Sonderauswertung im LFRZ; Zusammenstellung durch den Bearbeiter


Tabelle 11
Ausgewählte Erfolgsmaßstäbe 1998 je Testbetriebe in 1.000 öS nach ausgewählten Produktionsrichtungen und fachlicher Bildung der Betriebsleiter

	
	Bundes-mittel
	Pflicht-schule
	Fach-schule
	Meister
	Matura, BOKU-Abs

	Erhebungsbetr. insges.
	
	
	
	
	

	Arbeitsverdienst in 1.000 öS / Betrieb
	90,5
	-3,5
	80,1
	159,6
	141,8

	Vermögensrente in 1.000 öS / Betrieb
	-124,8
	-161,7
	-141,9
	-91,3
	-33,6

	Rentabilitätskoeffizient
	0,48
	0,31
	0,44
	0,55
	0,59

	Futterbaubetriebe – konv 
	
	
	
	
	

	Arbeitsverdienst in 1.000 öS / Betrieb
	75,1
	-49,1
	54,9
	125,8
	190,1

	Vermögensrente in 1.000 öS / Betrieb
	-152,6
	-250,6
	-176,6
	-138,2
	-41,2

	Rentabilitätskoeffizient
	0,43
	0,19
	0,38
	0,49
	0,61

	Marktfruchtbetr. – konv 
	
	
	
	
	

	Arbeitsverdienst in 1.000 öS / Betrieb
	138,3
	13,6
	116,6
	236,3
	60,4

	Vermögensrente in 1.000 öS / Betrieb
	-68,4
	-86,5
	-110,2
	-40,4
	-47,5

	Rentabilitätskoeffizient
	0,56
	0,40
	0,51
	0,64
	0,51

	betriebe – konv 
	
	
	
	
	

	Arbeitsverdienst in 1.000 öS / Betrieb
	- o -*)
	-20,6
	74,3
	157,0
	138,3

	Vermögensrente in 1.000 öS / Betrieb
	- o -*)
	-181,0
	-153,7
	-106,8
	-36,4

	Rentabilitätskoeffizient
	- o -*)
	0,27
	0,43
	0,54
	0,59

	betriebe – bio 
	
	
	
	
	

	Arbeitsverdienst in 1.000 öS / Betrieb
	- o -*)
	52,5
	99,8
	169,7
	151,7

	Vermögensrente in 1.000 öS / Betrieb
	- o -*)
	-94,8
	-96,8
	-44,9
	-21,6

	Rentabilitätskoeffizient
	- o -*)
	0,45
	0,50
	0,60
	0,61

	nicht-direktvermarkter - konv
	
	
	
	
	

	Arbeitsverdienst in 1.000 öS / Betrieb
	- o -*)
	-20,5
	66,9
	153,5
	142,6

	Vermögensrente in 1.000 öS / Betrieb
	- o -*)
	-173,3
	-154,4
	-101,9
	-26,6

	Rentabilitätskoeffizient
	- o -*)
	0,27
	0,42
	0,54
	0,60

	direktvermarkter - konv
	
	
	
	
	

	Arbeitsverdienst in 1.000 öS / Betrieb
	- o -*)
	-20,9
	120,5
	175,6
	109,3

	Vermögensrente in 1.000 öS / Betrieb
	- o -*)
	-214,5
	-149,7
	-132,9
	-102,1

	Rentabilitätskoeffizient
	- o -*)
	0,25
	0,48
	0,53
	0,51


*) keine Gesamtergebnisse vorliegend

Quelle: 
LBG Wirtschaftstreuhand- und Beratungsgesellschaft m.b.H., Wien: Buchführungsergebnisse 1998; Son​derauswertung im LFRZ; Zusammenstellung durch den Bearbeiter


4.3.3
Betriebsleiterqualifikation und ausgewählte betriebliche Erfolgsmaß​stäbe

Während in Verbindung mit den vorhin aufgezeigten Einkommensverhältnissen die jeweilige Familien- und Arbeitskräftesituation in den Betrieben und zugleich damit auch die übrigen (Neben-) Erwerbsein​kommen von zentraler Bedeutung sind, bleiben bei den betriebswirt​schaftlichen Erfolgsmaß​stäben die durch subjektive Gegebenheiten bestimmten Einfluß​faktoren gemäß Definition im wesentlichen ausgeklammert. Hinsichtlich der vorliegenden Pro​blemstellung hat das beispiels​weise zur Folge, daß der Zusammenhang zwischen Betriebslei​terqualifikation und Betriebser​folg bei allen drei diesbezüglich ausgewählten Erfolgsmaßstä​ben ziemlich eindeutig zum Aus​druck kommt (Tabelle 11). 

In Übereinstimmung mit den bisherigen Ausführungen ist der sogenannte Arbeitsverdienst, als kalkulatorische Größe für die Entlohnung der im Betrieb tätigen Familienarbeitskräfte, in den Betrieben von Pflichtschülern sehr niedrig oder zum Teil auch negativ. In diesem Sinne treten auch bei der sogenannten Vermögensrente, als Maß für die Verzinsung des im Betrieb einge​setzten Eigenkapitals, in diesen Betrieben zumeist die höchsten Negativwerte auf und - analog dazu - naturgemäß auch hinsichtlich der Rentabilitätskoeffizienten, als Ausdruck für das Ver​hältnis von Ist- zum Solleinkommen, die niedrigsten Werte auf (Tabelle 11). Die im Vergleich dazu deutlich günstigeren Ergebnisse gibt es schon bei den Betrieben von Fachschülern, vor allem aber bei jenen von Meistern und/oder von Maturanten bzw. BOKU-Absolventen.

In Verbindung mit den in den einzelnen Betriebsformen bzw. Produktionsrichtungen zum Teil ebenfalls deutlich unterschiedlichen Ergebnissen ist überdies bemerkenswert, daß bei den einzelnen Erfolgsmaßstäben die Spannweite zwischen jenen der Betriebe von Pflichtschülern und jenen von Betrieben höher qualifizierter Betriebsleiter beispielsweise bei den Futterbaube​trieben erheblich größer ist als bei den Marktfruchtbetrieben (oder auch bei den Biobetrieben – Tabelle 11). Diese Tatsache ist von grundsätzlichem Interesse und sollte durch Detailuntersu​chungen noch weitergehend geprüft werden. Im Moment kann diesbezüglich bei gleichzeitiger Berücksichtigung der Unterschiede in der Betriebsstruktur jedoch davon ausgegangen werden, daß bei den Futterbaubetrieben in Verbindung mit der höheren Bewirtschaftungsintensität die Unterschiede in der Betriebsleiterqualifikation generell stärker zum Tragen kommen. 

In Verbindung mit den teilweise ungünstigen Ergebnissen bei den betriebswirtschaftlichen Erfolgsmaßstäben, ist nochmals daran zu erinnern, daß diese im wesentlichen monetaristisch ausgerichtete Unternehmenskalküle darstellen, bei denen die individuelle bzw. familiäre Situation nicht berücksichtigt wird und die deshalb vor allem im konkreten Einzelfall nicht zu falschen Konsequenzen führen sollen. Gerade bei den Betrieben mit Betriebsleitern niedriger Qualifikation (Pflichtschüler ohne spezifische land- oder forstwirtschaftliche Ausbildung) sind diese vergleichsweise ungünstig. Wie erwähnt, handelt es sich dabei zumindest teilweise um Nebenerwerbsbetriebe, bei denen die Erwerbseinkommen aus der außerlandwirtschaftlichen bzw. außerbetrieblichen Erwerbstätigkeit in höherem Maß zum Gesamteinkommen beitragen. Im Sinne der Kritik von G. Schmitt (1996) am herkömmlichen Unternehmenskonzept sind diese Ergebnisse daher insoferne zu relativieren, daß in diesen Fällen zweckmäßigerweise eher nach dem sogenannten Haushaltskonzept vorzugehen ist, um der individuellen bzw. familiären Situation besser gerecht zu werden.
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Tabellenanhang





Tabelle A1.1
Strukturkennzahlen für die Testbetriebe 1998 gegliedert nach der fachlichen Bildung des Betriebsleiters im Vergleich

	
	Bundes-mittel
	Pflicht-schule
	Fach-schule
	Meister
	Matura, BOKU-Abs
	Nicht-BB-betr.
	Bergbau-ernbetr.

	Anzahl Betriebe
	2.376
	262
	1.061
	945
	107
	1.357
	1.019

	
	Strukturkennzahlen im ( der Erhebungsbetriebe

	Einheitswert 1.000 öS 
	243,2
	155,1
	220,1
	318,8
	387,3
	344,6
	123,3

	StDB (1.000 öS)
	337,9
	213
	311
	433
	419
	386,0
	280,7

	Kulturfläche (ha)
	36,4
	23,6
	35,2
	44,3
	40,9
	27,8
	46,5

	Wald (ha)
	11,3
	7,3
	11,4
	13,1
	11,9
	4,4
	19,4

	Landw. Nutzfläche (ha)
	25,1
	16,3
	23,8
	31,2
	29,0
	23,0
	26,9

	RLN (ha)
	20,5
	13,5
	19,0
	25,7
	25,5
	22,7
	17,9

	Pachtflächen (ha)
	6,0
	3,6
	5,6
	7,8
	5,9
	7,2
	4,5

	Ackerflächen (ha)
	12,0
	7,2
	10,6
	15,9
	18,1
	18,0
	4,9

	
	Familienangehörige und Familienarbeitskräfte je Betrieb

	Familienangehörige je Betr.
	5,45
	3,80
	3,84
	4,14
	3,97
	5,17
	5,76

	FAK je Betrieb
	1,65
	1,36
	1,63
	1,85
	1,52
	1,56
	1,75

	Ges.-Fam.-AK je Betrieb
	1,92
	1,79
	1,90
	2,04
	1,91
	1,86
	1,99

	
	spezifischer Arbeitskräfte- bzw. Viehbesatz pro 100 ha RLN

	GFAK/100 ha RLN
	9,4
	13,2
	10,0
	7,9
	7,5
	8,2
	11,2

	davon FAK/100 ha RLN
	8,1
	10,0
	8,6
	7,2
	5,9
	6,9
	9,8

	GVE/100 ha RLN
	84,7
	77,0
	87,6
	85,8
	67,4
	66,2
	112,5

	davon Milchkühe (Stck.)
	31,2
	29,0
	33,0
	31,1
	21,5
	18,1
	50,9


Quelle:
BMLF (1998): Grüner Bericht 1997 bzw. LBG Wirtschaftstreuhand- und Beratungsgesellschaft m.b.H. (Buchführungsergebnisse); Zusammenstellung durch den Bearbeiter


Tabelle A1.2
Betriebliche Erfolgskennzahlen für die Testbetriebe 1998 gegliedert nach der fachli​chen Bildung des Betriebsleiters im Vergleich

	
	Bundes-mittel
	Pflicht-schule
	Fach-schule
	Meister
	Matura, BOKU-Abs
	Nicht-BB-betr.
	Bergbau-ernbetr.

	
	Ergebnisse im ( der Erhebungsbetriebe in 1.000 öS

	Unternehmensertrag
	865,1
	556,4
	778,1
	1.120,9
	1.141,4
	953,0
	760,4

	Erträge: - Bodennutzung
	206,5
	142,1
	167,3
	279,1
	357,6
	338,5
	51,1

	             - Tierhaltung
	315,4
	179,0
	291,6
	416,3
	364,4
	319,2
	311,0

	             - Forstwirtschaft
	  47,2
	  26,1
	  46,4
	  56,4
	  71,0
	21,3
	77,9

	         - ertragswirks. MWSt.
	  57,0
	  38,4
	  51,1
	  75,5
	  80,6
	67,5
	46,7

	Unternehmensaufwand
	600,1
	421,2
	541,5
	757,3
	787,4
	687,5
	496,2

	Variabler Betriebsaufwand
	272,4
	171,2
	244,7
	352,2
	385,4
	337,4
	195,1

	Abschreibungen
	158,2
	125,1
	147,2
	189,3
	179,8
	164,6
	150,6

	aufwandswirksame MWSt
	  70,5
	  45,7
	  63,9
	  90,9
	  86,9
	78,9
	60,5

	Jahres-DB
	296,8
	176,0
	260,6
	399,6
	407,7
	341,5
	243,4

	Einkünfte aus Land- und
      Forstwirtschaft
	
265,0
	
135,3
	
236,5
	
363,6
	
354,0
	
265,6
	
264,2

	davon öffentl. Gelder
	178,9
	111,0
	165,0
	229,5
	221,7
	180,2
	177,3

	Erwerbseinkommen
	376,0
	319,7
	338,2
	439,6
	555,1
	388,6
	360,9

	Gesamteinkommen
	445,5
	397,7
	404,7
	508,8
	631,6
	451,7
	438,0


Quelle:
BMLF (1998): Grüner Bericht 1997 bzw. LBG Wirtschaftstreuhand- und Beratungsgesellschaft m.b.H. (Buchführungsergebnisse); Zusammenstellung durch den Bearbeiter


Tabelle A1.3
Erfolgskennzahlen für die Testbetriebe 1998 gegliedert nach der fachlichen Bildung des Betriebsleiters im Vergleich

	
	Bundes-mittel
	Pflicht-schule
	Fach-schule
	Meister
	Matura, BOKU-Abs
	Nicht-BB-betr.
	Bergbau-ernbetr.

	
	Erfolgskennzahlen je ha RLN

	Unternehmensertrag S/ha 
	42.243
	41.126
	41.038
	43.546
	44.780
	42.040
	42.550

	Unternehmensaufwand S/ha
	29.304
	31.127
	28.557
	29.422
	30.892
	30.326
	27.766

	Einkünfte aus Land- und  
      Forstwirtschaft S/ha
	
12.939
	
9.999
	
12.476
	
14.124
	
13.888
	
11.714
	
14.784

	
	Erfolgskennzahlen bezogen auf Familienarbeitskräfte

	Einkünfte aus Land- und Forstw. in 1.000 S je FAK
	
160,5
	
  99,6
	
145,0
	
196,9
	
233,7
	
170,0
	
150,7

	Erwerbseink.1.000 S/GFAK
	195,1
	178,4
	177,9
	215,9
	290,5
	208,0
	180,8

	Gesamteink.1.000 S/GFAK
	231,2
	221,9
	212,9
	249,8
	330,6
	241,8
	219,4

	
	Erfolgskennzahlen bezogen auf Betriebe*)

	Lohnansatz f. FAK 1.000 S
	389,8
	   40,3
	   71,7
	117,3
	94,7
	 394,0
	 384,7

	Arbeitsverdienst in 1.000 S
	90,5
	    -3,5
	   80,1
	117,3
	99,1
	   93,6
	   86,8

	Vermögensrente in 1.000 S
	-124,8
	-161.7
	-141,9
	-91,3
	-33,6
	-128,5
	-120,5

	Rentabilitätskoeffizient
	0,47
	0,31
	0,44
	0,55
	0,59
	0,47
	0,47


*)
Die ‘Vermögensrente’ ist ein Maß für die Verzinsung des im Betrieb investierten Eigenkapitals; sie errechnet sich aus den Einkünften aus der Land- und Forstwirtschaft abzüglich des Familienlohnes (Lohnansatz für die Besitzer​familie).

Der ‘Rentabilitätskoeffizient’ ist eine Maßzahl für das Verhältnis zwischen den (tatsächlichen) Einkünften aus der Land- und Forstwirtschaft (= ‘Isteinkommen’) und dem (kalkulatorischen) Lohnansatz der Besitzerfamilie plus Zinsertrag des Eigenkapitals (= ’Solleinkommen’).

Quelle:
BMLF (1998): Grüner Bericht 1997 bzw. LBG Wirtschaftstreuhand- und Beratungsgesellschaft m.b.H. (Buchführungsergebnisse); Zusammenstellung durch den Bearbeiter


Tabelle A2.1
Strukturkennzahlen für Futterbaubetriebe 1998 gegliedert nach der fachlichen Bildung des Betriebsleiters im Vergleich

	
	Bundes-mittel
	Pflicht-schule
	Fach-schule
	Meister
	Matura, BOKU-Abs
	Nicht-BB-betr.
	Bergbau-ernbetr.

	Anzahl Betriebe
	2.376
	73
	328
	302
	21
	1.357
	1.019

	
	Strukturkennzahlen im ( der Erhebungsbetriebe

	Einheitswert 1.000 öS 
	243,2
	112,6
	155,0
	230,9
	298,0
	344,6
	123,3

	StDB (1.000 öS)
	337,9
	212
	275
	396
	425
	386,0
	280,7

	Kulturfläche (ha)
	36,4
	19,9
	26,4
	35,3
	33,7
	27,8
	46,5

	Wald (ha)
	11,3
	5,0
	7,1
	9,8
	7,5
	4,4
	19,4

	Landw. Nutzfläche (ha)
	25,1
	14,9
	19,3
	25,5
	26,2
	23,0
	26,9

	RLN (ha)
	20,5
	12,7
	16,5
	22,5
	24,4
	22,7
	17,9

	Pachtflächen (ha)
	6,0
	3,2
	4,2
	5,7
	5,1
	7,2
	4,5

	Ackerflächen (ha)
	12,0
	4,4
	6,6
	11,2
	12,7
	18,0
	4,9

	
	Familienangehörige und Familienarbeitskräfte je Betrieb

	Familienangehörige je Betr.
	5,45
	3,86
	3,90
	4,11
	4,41
	5,17
	5,76

	FAK je Betrieb
	1,65
	1,64
	1,71
	1,90
	1,85
	1,56
	1,75

	Ges.-Fam.-AK je Betrieb
	1,92
	2,01
	1,95
	2,08
	2,18
	1,86
	1,99

	
	spezifischer Arbeitskräfte- bzw. Viehbesatz pro 100 ha RLN

	GFAK/100 ha RLN
	9,4
	15,8
	11,8
	9,2
	9,0
	8,2
	11,2

	FAK/100 ha RLN
	8,1
	12,9
	10,4
	8,5
	7,6
	6,9
	9,8

	GVE/100 ha RLN
	84,7
	133,9
	128,1
	133,7
	142,7
	66,2
	112,5

	davon Milchkühe (Stck.)
	31,2
	66,0
	63,4
	63,8
	70,1
	18,1
	50,9


Quelle:
BMLF (1998): Grüner Bericht 1997 bzw. LBG Wirtschaftstreuhand- und Beratungsgesellschaft m.b.H. (Buchführungsergebnisse); Zusammenstellung durch den Bearbeiter


Tabelle A2.2
Betriebliche Erfolgskennzahlen für Futterbaubetriebe 1998 gegliedert nach der fachlichen Bildung des Betriebsleiters im Vergleich

	
	Bundes-mittel
	Pflicht-schule
	Fach-schule
	Meister
	Matura, BOKU-Abs
	Nicht-BB-betr.
	Bergbau-ernbetr.

	
	Ergebnisse im ( der Erhebungsbetriebe in 1.000 öS

	Unternehmensertrag
	865,1
	532,5
	688,0
	985,0
	1.276,1
	953,0
	760,4

	Erträge: - Bodennutzung
	206,5
	42,7
	64,6
	96,7
	110,9
	338,5
	51,1

	             - Tierhaltung
	315,4
	291,1
	349,6
	522,5
	718,0
	319,2
	311,0

	             - Forstwirtschaft
	47,2
	20,8
	35,9
	47,2
	79,2
	21,3
	77,9

	         - ertragswirks. MWSt.
	57,0
	39,0
	45,3
	65,7
	91,2
	67,5
	46,7

	Unternehmensaufwand
	600,1
	436,8
	484,5
	669,5
	874,1
	687,5
	496,2

	Variabler Betriebsaufwand
	272,4
	190,6
	212,3
	310,5
	460,6
	337,4
	195,1

	Abschreibungen
	158,2
	138,1
	141,4
	183,1
	179,6
	164,6
	150,6

	aufwandswirksame MWSt
	70,5
	45,9
	55,0
	77,2
	97,0
	78,9
	60,5

	Jahres-DB
	296,8
	164,1
	237,8
	355,9
	447,6
	341,5
	243,4

	Einkünfte aus Land- und
      Forstwirtschaft
	
265,0
	
95,7
	
203,5
	
315,5
	
402,0
	
265,6
	
264,2

	davon öffentl. Gelder
	178,9
	94,0
	135,4
	198,6
	199,5
	180,2
	177,3

	Erwerbseinkommen
	376,0
	256,8
	299,1
	388,9
	576,4
	388,6
	360,9

	Gesamteinkommen
	445,5
	329,5
	365,6
	453,6
	653,0
	451,7
	438,0


Quelle:
BMLF (1998): Grüner Bericht 1997 bzw. LBG Wirtschaftstreuhand- und Beratungsgesellschaft m.b.H. (Buchführungsergebnisse); Zusammenstellung durch den Bearbeiter


Tabelle A2.3
Erfolgskennzahlen für Futterbaubetriebe 1998 gegliedert nach der fachlichen Bildung des Betriebsleiters im Vergleich

	
	Bundes-mittel
	Pflicht-schule
	Fach-schule
	Meister
	Matura, BOKU-Abs
	Nicht-BB-betr.
	Bergbau-ernbetr.

	
	Erfolgskennzahlen je ha RLN

	Unternehmensertrag S/ha 
	42.243
	41.931
	41.622
	43.758
	52.341
	42.040
	42.550

	Unternehmensaufwand S/ha
	29.304
	34.395
	29.312
	29.742
	35.854
	30.326
	27.766

	Einkünfte aus Land- und  
      Forstwirtschaft S/ha
	
12.939
	
  7.536
	
12.310
	
14.015
	
16.487
	
11.714
	
14.784

	
	Erfolgskennzahlen bezogen auf Familienarbeitskräfte

	Einkünfte aus Land- und Forstw. in 1.000 S je FAK
	
160,5
	
58,2
	
118,9
	
165,7
	
216,8
	
170,0
	
150,7

	Erwerbseink.1.000 S/GFAK
	195,1
	128,0
	153,4
	186,9
	264,1
	208,0
	180,8

	Gesamteink.1.000 S/GFAK
	231,2
	164,3
	187,5
	218,0
	299,3
	241,8
	219,4

	
	Erfolgskennzahlen bezogen auf Betriebe*)

	Lohnansatz f. FAK 1.000 S
	 389,8
	26,8
	36,7
	53,6
	58,3
	394,0
	384,7

	Arbeitsverdienst in 1.000 S
	   90,5
	-49,1
	54,9
	125,8
	190,1
	93,6
	86,8

	Vermögensrente in 1.000 S
	-124,8
	-250,6
	-176,6
	-138,2
	-41,2
	-128,5
	-120,5

	Rentabilitätskoeffizient
	0,47
	0,19
	0,38
	0,49
	0,61
	0,47
	0,47


*)
Die ‘Vermögensrente’ ist ein Maß für die Verzinsung des im Betrieb investierten Eigenkapitals; sie errechnet sich aus den Einkünften aus der Land- und Forstwirtschaft abzüglich des Familienlohnes (Lohnansatz für die Besitzerfamilie).

Der ‘Rentabilitätskoeffizient’ ist eine Maßzahl für das Verhältnis zwischen den (tatsächlichen) Einkünften aus der Land- und Forstwirtschaft (= ‘Isteinkommen’) und dem (kalkulatorischen) Lohnansatz der Besitzerfamilie plus Zinsertrag des Eigenkapitals (= ’Solleinkommen’).

Quelle:
BMLF (1998): Grüner Bericht 1997 bzw. LBG Wirtschaftstreuhand- und Beratungsgesellschaft m.b.H. (Buchführungsergebnisse); Zusammenstellung durch den Bearbeiter


Tabelle A3.1
Strukturkennzahlen für Marktfruchtbetriebe 1998 gegliedert nach der fachlichen Bildung des Betriebsleiters im Vergleich*)

	
	Bundes-mittel
	Pflicht-schule
	Fach-schule
	Meister
	Matura, BOKU-Abs
	Nicht-BB-betr.
	Bergbau-ernbetr.

	Anzahl Betriebe
	2.376
	42
	182
	174
	34
	1.357
	1.019

	
	Strukturkennzahlen im ( der Erhebungsbetriebe

	Einheitswert 1.000 öS 
	243,2
	112,6
	155,0
	230,9
	298,0
	344,6
	123,3

	StDB (1.000 öS)
	337,9
	238
	395
	597
	390
	386,0
	280,7

	Kulturfläche (ha)
	36,4
	26,4
	36,2
	50,7
	36,2
	27,8
	46,5

	Wald (ha)
	11,3
	2,3
	2,5
	3,0
	3,4
	4,4
	19,4

	Landw. Nutzfläche (ha)
	25,1
	24,1
	33,7
	47,7
	32,8
	23,0
	26,9

	RLN (ha)
	20,5
	24,1
	33,6
	47,6
	32,7
	22,7
	17,9

	Pachtflächen (ha)
	6,0
	9,0
	11,8
	18,8
	8,2
	7,2
	4,5

	Ackerflächen (ha)
	12,0
	23,0
	32,3
	45,5
	31,7
	18,0
	4,9

	
	Familienangehörige und Familienarbeitskräfte je Betrieb

	Familienangehörige je Betr.
	5,45
	3,25
	3,34
	3,80
	3,46
	5,17
	5,76

	FAK je Betrieb
	1,65
	0,88
	1,39
	1,71
	1,01
	1,56
	1,75

	Ges.-Fam.-AK je Betrieb
	1,92
	1,42
	1,71
	1,93
	1,40
	1,86
	1,99

	
	spezifischer Arbeitskräfte- bzw. Viehbesatz pro 100 ha RLN

	GFAK/100 ha RLN
	9,4
	5,9
	5,1
	4,1
	4,3
	8,2
	11,2

	FAK/100 ha RLN
	8,1
	3,7
	4,1
	3,6
	3,1
	6,9
	9,8

	GVE/100 ha RLN
	84,7
	4,6
	14,8
	20,7
	12,3
	66,2
	112,5

	davon Milchkühe (Stck.)
	31,2
	0,4
	0,8
	1,3
	0,0
	18,1
	50,9


*)
Derzeit offene Positionen werden für den Endbericht ergänzt.

Quelle:
BMLF (1998): Grüner Bericht 1997 bzw. LBG Wirtschaftstreuhand- und Beratungsgesellschaft m.b.H. (Buchführungsergebnisse); Zusammenstellung durch den Bearbeiter


Tabelle A3.2
Betriebliche Erfolgskennzahlen für Marktfruchtbetriebe 1998 gegliedert nach der fachlichen Bildung des Betriebsleiters im Vergleich

	
	Bundes-mittel
	Pflicht-schule
	Fach-schule
	Meister
	Matura, BOKU-Abs
	Nicht-BB-betr.
	Bergbau-ernbetr.

	
	Ergebnisse im ( der Erhebungsbetriebe in 1.000 öS

	Unternehmensertrag
	865,1
	599,2
	979,1
	1.473,2
	1.036,3
	953,0
	760,4

	dav. Ertr.: - Bodennutzung
	206,5
	341,2
	525,5
	772,3
	518,0
	338,5
	51,1

	             - Tierhaltung
	315,4
	25,0
	119,8
	246,4
	167,9
	319,2
	311,0

	             - Forstwirtschaft
	47,2
	10,1
	11,9
	16,0
	14,4
	21,3
	77,9

	         - ertragswirks. MWSt.
	57,0
	33,2
	62,6
	95,7
	71,0
	67,5
	46,7

	Unternehmensaufwand
	600,1
	453,7
	700,7
	1.014,4
	775,1
	687,5
	496,2

	dav. var. Betriebsaufwand
	272,4
	186,6
	316,6
	484,2
	379,2
	337,4
	195,1

	    Abschreibungen
	158,2
	120,6
	169,4
	234,4
	189,6
	164,6
	150,6

	    aufwandswirks. MWSt.
	70,5
	40,3
	79,3
	122,0
	80,1
	78,9
	60,5

	Jahres-DB
	296,8
	189,7
	340,5
	550,5
	321,1
	341,5
	243,4

	Einkünfte aus Land- und
      Forstwirtschaft
	
265,0
	
145,5
	
278,4
	
458,8
	
261,1
	
265,6
	
264,2

	davon öffentl. Gelder
	178,9
	180,2
	250,8
	368,5
	245,4
	180,2
	177,3

	Erwerbseinkommen
	376,0
	398,6
	396,2
	544,1
	480,2
	388,6
	360,9

	Gesamteinkommen
	445,5
	452,6
	450,8
	600,7
	544,8
	451,7
	438,0


Quelle:
BMLF (1998): Grüner Bericht 1997 bzw. LBG Wirtschaftstreuhand- und Beratungsgesellschaft m.b.H. (Buchführungsergebnisse); Zusammenstellung durch den Bearbeiter


Tabelle A3.3
Erfolgskennzahlen für Marktfruchtbetriebe 1998 gegliedert nach der fachlichen Bildung des Betriebsleiters im Vergleich

	
	Bundes-mittel
	Pflicht-schule
	Fach-schule
	Meister
	Matura, BOKU-Abs
	Nicht-BB-betr.
	Bergbau-ernbetr.

	
	Erfolgskennzahlen je ha RLN

	Unternehmensertrag S/ha 
	42.243
	24.904
	29.131
	30.949
	31.709
	42.040
	42.550

	Unternehmensaufwand S/ha
	29.304
	18.856
	20.847
	21.310
	23.148
	30.326
	27.766

	Einkünfte aus Land- und  
      Forstwirtschaft S/ha
	
12.939
	
  6.048
	
  8.283
	
  9.639
	
  7.990
	
11.714
	
14.784

	
	Erfolgskennzahlen bezogen auf Familienarbeitskräfte

	Einkünfte aus Land- und Forstw. in 1.000 S je FAK
	
160,5
	
164,6
	
200,6
	
267,7
	
259,3
	
170,0
	
150,7

	Erwerbseink.1.000 S/GFAK
	195,1
	281,0
	231,8
	281,8
	342,2
	208,0
	180,8

	Gesamteink.1.000 S/GFAK
	231,2
	319,0
	263,8
	311,1
	388,3
	241,8
	219,4

	
	Erfolgskennzahlen bezogen auf Betriebe*)

	Lohnansatz f. FAK 1.000 S
	389,8
	63,1
	94,1
	138,6
	100,2
	394,0
	384,7

	Arbeitsverdienst in 1.000 S
	90,5
	13,6
	116,6
	236,3
	60,4
	93,6
	86,8

	Vermögensrente in 1.000 S
	-124,8
	-86,5
	-110,2
	-40,4
	-47,5
	-128,5
	-120,5

	Rentabilitätskoeffizient
	0,47
	0,40
	0,51
	0,64
	0,51
	0,47
	0,47


*)
Die ‘Vermögensrente’ ist ein Maß für die Verzinsung des im Betrieb investierten Eigenkapitals; sie errechnet sich aus den Einkünften aus der Land- und Forstwirtschaft abzüglich des Familienlohnes (Lohnansatz für die Besitzerfamilie).

Der ‘Rentabilitätskoeffizient’ ist eine Maßzahl für das Verhältnis zwischen den (tatsächlichen) Einkünften aus der Land- und Forstwirtschaft (= ‘Isteinkommen’) und dem (kalkulatorischen) Lohnansatz der Besitzerfamilie plus Zinsertrag des Eigenkapitals (= ’Solleinkommen’).

Quelle:
BMLF (1998): Grüner Bericht 1997 bzw. LBG Wirtschaftstreuhand- und Beratungsgesellschaft m.b.H. (Buchführungsergebnisse); Zusammenstellung durch den Bearbeiter
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� 	Vgl. hierzu Quendler, T. (1996): Bäuerliche Landwirtschaft an der Schwelle zum 21. Jahrhundert; a.a.O., Abschnitt 4; S. 15ff.





� 	Vgl. hierzu die Ausführungen in: ÖIR (1998): Bäuerlicher Familienbetrieb und Anforderungen an die Organi�sationsstrukturen im Agrarbereich; a.a.O.; vor allem Abschnitt 3; S. 97ff. bzw. Quendler, T. (1996): Bäuerliche Landwirtschaft an der Schwelle zum 21. Jahrhundert; a.a.O., Abschnitt 5; S. 19ff.


�	Vgl. Bruckmüller, E. (1995): Bauer - Agrarproduzent - Umweltpfleger: Zu einer Sozialgeschichte der österreichi�schen Bauern im 20 Jahrhundert; a.a.O; S. 42 


� 	ÖSTAT (1997): Agrarstrukturerhebung 1995; a.a.O.; S. 17f.


� 	ähnlich jener der umfassenden Ausbildung; siehe FN 4


� 	Landwirtschaft, Gartenbau, Weinbau oder Forstwirtschaft, aber auch Fischzucht, Tiermedizin oder landwirtschaft�liche Technologie 


� 	ÖSTAT (1997): Agrarstrukturerhebung 1995 – Gesamtergebnisse über die Land- und Forstwirtschaft; a.a.O.; S. 11 f.


� 	ÖSTAT (1992): Land- und forstwirtschaftliche Betriebszählung 1990 – Teil Landwirtschaft; a.a.O.; S. 6 f. bzw. S. 120 ff.


� 	OECD (1997): Bildung auf einen Blick - OECD-Indikatoren; S. 253


� 	Präsidentenkonferenz der Landwirtschaftskammern Österreichs (1997): Agrarpolitik 1996/97 - Leistungen und Forderungen der Bauernvertretung; S. 182


� 	Siehe BMLF (1996): Agrarischer Bildungsbericht 1996; 3.7 Anhang Fachschulen Sonderformen; S. 24f.


� 	Siehe BMLF (1996): Agrarischer Bildungsbericht 1996; a.a.O.; S. 42 (Nachhaltige Existenzsicherung bäuerlicher Familien - Schematische Darstellung)


� 	Wieser, I. (1997): Bildung an der Schwelle zum dritten Jahrtausend; a.a.O.; S. 13-17


	Willi, J. (1996): Das landwirtschaftliche Bildungswesen vor neuen Herausforderungen; a.a.O.; S. 441-444


� 	BMLF (1998): Enquete „Bildungsnetzwerk ländlicher Raum“ ; a.a.O. 


	BMLF (1996): Agrarischer Bildungsbericht 1996; a.a.O. 


	BMLF (1995): Die europäische Dimension in der Agrarbildung; a.a.O.


� 	Siehe „Neues Schulsystem an den Fachschulen“ in Niederösterreich, in: Amt der NÖ Landesregierung, Abteilung Landwirtschaftsförderung (Hrsg., o.J.): „Der Grüne Bericht - Bericht 1997 über die wirtschaftliche und soziale Lage in Niederösterreich“; a.a.O.; S. 12ff. bzw. „Offene Schulen – Bildungsangebote der landwirtschaftlichen Fach�schulen in NÖ“ (1. Hj. 1999); Hrsg.: Land-Impulse, Landesverband der Absolventen landw. Lehranstalten in Nie�derösterreich; 84 S. und


	„Bildung braucht Top-Einrichtungen: Landesschulen vorbildlich“; in: Tiroler Bauernzeitung, 15. April 1999 (Informa�tionen über das Land Tirol)





� 	Vgl. hierzu Quendler, T. (1996): Bäuerliche Landwirtschaft an der Schwelle zum 21. Jahrhundert; a.a.O., Abschnitt 4; S. 15ff.





� 	Frau Dipl.-Ing. V. Bönimann vom Land-, forst- und wasserwirtschaftlichen Rechenzentrum ist für die sehr kompe�tente, übersichtliche Darstellung der Auswertungsergebnisse zu danken.


� 	Vgl. Abschnitt „Entwicklung der Hauptergebnisse im Jahre 1998“; in: BMLF (1999): Grüner Bericht 1998; S. 105ff.


� 	LBG Wirtschaftstreuhand- und Beratungsgesellschaft m.b.H. (1999): Die Buchführungsergebnisse aus der öster�reichischen Landwirtschaft im Jahr 1998; a.a.O.; S. 1f.


� 	a) Einkünfte aus Land- und Forstwirtschaft: Diese werden als Differenz von Unternehmensertrag und Unter�nehmensaufwand errechnet. Sie umfassen jenen Betrag, der dem Bauern und den mithelfenden nicht (gesondert) entlohnten Familienangehörigen als Entgelt für die Arbeitsleistung, die unternehmerische Tätigkeit und den Einsatz des Eigenkapitals zufließt.


	b) Erwerbseinkommen: Dieses umfaßt zusätzlich zu den Einkünften aus Land- und Forstwirtschaft noch die Einkünfte aus selbständiger und unselbständiger Tätigkeit (Löhne, Gehälter, gewerbliche Nebenbetriebe u. ä.). Es handelt sich also um jenes Einkommen, das der bäuerlichen Familie aufgrund ihrer Tätigkeit – sowohl innerhalb als auch außerhalb der Land- und Forstwirtschaft – zur Verfügung steht.


	c) Gesamteinkommen: Dieses umfaßt zusätzlich zum Erwerbseinkommen die Transferzahlungen entsprechend der sozialen Situation der bäuerlichen Familie, insbesondere Familienbeihilfen, Schulbeihilfen, Arbeitsrenten u. ä.


� 	a) Arbeitsverdienst: Der Arbeitsverdienst ergibt sich dadurch, daß die Einkünften aus Land- und Forstwirtschaft um die Verzinsung des Reinvermögens vermindert wird. Der Arbeitsverdienst bezieht sich ausschließlich auf die Familienarbeitskräfte.


	b) Vermögensrente: Dabei handelt es sich um die tatsächliche Verzinsung des im Betrieb eingesetzten Eigenka�pitals; sie errechnet sich dadurch, daß von den Einkünften aus Land- und Forstwirtschaft der Familienlohn (Lohn�ansatz der Besitzerfamilie) in Abzug gebracht wird. Dieser Wert ist erfahrungsgemäß zumeist negativ.


	c) Rentabilitätskoeffizient: Er ist ein Maßstab für die Relation zwischen Ist- und Solleinkommen; er ist im allge�meinen kleiner 1, weil das Isteinkommen üblicherweise hinter dem Solleinkommen zurück bleibt.


� 	Die spezifische Problematik bezüglich der Land- und Forstwirtschaft kann hier nicht im Detail diskutiert werden; es ist diesbezüglich auf die Studie „Bäuerlicher Familienbetrieb und Anforderungen an die Organisationsstrukturen im Agrarbereich“ (ÖIR, 1998; S. 91 ff.) zu verweisen, in welcher der Bearbeiter ausgehend von einschlägigen interna�tionalen Studien die Frage des agrarökonomisch unterschiedlichen Kalkülansatzes bezüglich des Familienbetrie�bes, „Haushalts- statt Unternehmenskonzept“, diskutierte. 


� 	Bundesanstalt für Bergbauernfragen (1993): EG-Forschungsprojekt zur Erwerbskombination mit der Landwirt�schaft „Rural Change in Europe: Research Programme on Farm Structure and Pluriactivity“ (Projektleitung: R. Niessler bzw. T. Dax); Forschungsbericht 1992 (Farbbeilage); Hrsg.: Bundesministerium für Land- und Forstwirt�schaft, Wien7


� 	Vgl. hierzu die Ausführungen in: ÖIR (1998): Bäuerlicher Familienbetrieb und Anforderungen an die Organisationsstrukturen im Agrarbereich; a.a.O.; vor allem Abschnitt 3; S. 97ff. bzw. Quendler, T. (1996): Bäuerliche Landwirtschaft an der Schwelle zum 21. Jahrhundert; a.a.O., Abschnitt 5; S. 19ff.
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Landw. m. größerem Betr.

Landw. m. größerem Betr.

Landw. m. größerem Betr.

Landw. m. größerem Betr.

Landw. m. größerem Betr.

Zusammen 

Zusammen 

Zusammen 

Zusammen 

Zusammen 

47.2

18.2

6.0

1.5

0.4

57.8

44.4

18.4

3.7

0.6

6.1

8.1

3.5

0.6

1.1

111.1

70.7

27.9

5.8

2.1

Landw. m. kleinerem Betr.

Landw. m. kleinerem Betr.

Landw. m. kleinerem Betr.

Landw. m. kleinerem Betr.

Landw. m. kleinerem Betr.

Landw. m. mittlerem Betr.

Landw. m. mittlerem Betr.

Landw. m. mittlerem Betr.

Landw. m. mittlerem Betr.

Landw. m. mittlerem Betr.

Landw. m. größerem Betr.

Landw. m. größerem Betr.

Landw. m. größerem Betr.

Landw. m. größerem Betr.

Landw. m. größerem Betr.

47.2

18.2

6.0

1.5

0.4

57.8

44.4

18.4

3.7

0.6

6.1

8.1

3.5

0.6

1.1

Landw. m. kleinerem Betr.

Landw. m. kleinerem Betr.

Landw. m. kleinerem Betr.

Landw. m. kleinerem Betr.

Landw. m. kleinerem Betr.

Landw. m. mittlerem Betr.

Landw. m. mittlerem Betr.

Landw. m. mittlerem Betr.

Landw. m. mittlerem Betr.

Landw. m. mittlerem Betr.

Landw. m. größerem Betr.

Landw. m. größerem Betr.

Landw. m. größerem Betr.

Landw. m. größerem Betr.

Landw. m. größerem Betr.

47.2

18.2

6.0

1.5

0.4

57.8

44.4

18.4

3.7

0.6

6.1

8.1

3.5

0.6

1.1

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

1985.0

1986.0

1987.0

1988.0

1989.0

1990.0

1991.0

1992.0

1993.0

1994.0

1995.0

1996.0

1997.0

1998.0

Betriebsführer

hau.besch.EG

Kinder

199676.0

194938.0

190170.0

186812.0

182422.0

177310.0

172869.0

167675.0

163059.0

158062.0

151949.0

146609.0

142922.0

Schüler insges

Beitragszahler (= X*10)

19967.6

19493.8

19017.0

18681.2

18242.2

17731.0

17286.9

16767.5

16305.9

15806.2

15194.9

14660.9

14292.2

l + f Schüler insges

1985.0

1986.0

1987.0

1988.0

1989.0

1990.0

1991.0

1992.0

1993.0

1994.0

1995.0

1996.0

1997.0

1998.0

Betriebsführer

hau.besch.EG

174728.0

171040.0

167352.0

165511.0

163024.0

159655.0

156849.0

153252.0

150053.0

146198.0

141058.0

136505.0

133333.0

Kinder

1985.0

1986.0

1987.0

1988.0

1989.0

1990.0

1991.0

1992.0

1993.0

1994.0

1995.0

1996.0

1997.0

1998.0

Beitr.Z.-Betriebsleiter (= X*10)

17472.8

17104.0

16735.2

16551.1

16302.4

15965.5

15684.9

15275.9

14856.9

14415.4

13884.9

13408.3

13080.7

Beitr.Z.-Kinder

l + f Schüler insges

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

Betriebsleiter und deren land- und forstwirtschaftliche Berufsausbildung 1995 (AS)

Größenstufe ha Kulturfläche

nur praktische Erfahrungen

Grundausbildung

umfassende Fachausbildung

ohne Fläche

4316.0

unter 1 ha

10292.0

1 bis unter 2 ha

27810.0

2 bis unter 5 ha

53294.0

5 bis unter 10 ha

43531.0

10 bis unter 20 ha

48965.0

20 bis unter 30 ha

30562.0

30 bis unter 50 ha

26516.0

50 bis unter 100 ha

11716.0

100 bis unter 200 ha

3668.0

200 ha und mehr 

2852.0

zusammen

177836.0

48328.0

37358.0

263522.0

ohne Fläche

unter 2 ha

33857.0

2433.0

1812.0

2 bis unter 5 ha

46989.0

4249.0

2056.0

5 bis unter 10 ha

34309.0

6309.0

2913.0

10 bis unter 20 ha

29590.0

12318.0

7057.0

20 bis unter 30 ha

13339.0

9671.0

7552.0

30 bis unter 50 ha

8892.0

8485.0

9139.0

50 bis unter 100 ha

3663.0

3468.0

4585.0

100 ha und mehr 

3086.0

1271.0

2163.0

177836.0

48328.0

37358.0

nur  prakt. Erfahr.

ohne Fläche

4111.0

unter 2 ha

33857.0

2 bis unter 5 ha

46989.0

5 bis unter 10 ha

34309.0

10 bis unter 20 ha

29590.0

20 bis unter 30 ha

13339.0

30 bis unter 50 ha

8892.0

50 bis unter 100 ha

3663.0

100 ha und mehr 

3086.0

Grundausbildung

ohne Fläche

124.0

unter 2 ha

2433.0

2 bis unter 5 ha

4249.0

5 bis unter 10 ha

6309.0

10 bis unter 20 ha

12318.0

20 bis unter 30 ha

9671.0

30 bis unter 50 ha

8485.0

50 bis unter 100 ha

3468.0

100 ha und mehr 

1271.0

umfass. Fachausbildung

ohne Fläche

81.0

unter 2 ha

1812.0

2 bis unter 5 ha

2056.0

5 bis unter 10 ha

2913.0

10 bis unter 20 ha

7057.0

20 bis unter 30 ha

7552.0

30 bis unter 50 ha

9139.0

50 bis unter 100 ha

4585.0

100 ha und mehr 

2163.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

1985.0

1986.0

1987.0

1988.0

1989.0

1990.0

1991.0

1992.0

1993.0

1994.0

1995.0

1996.0

1997.0

1998.0

Betriebsführer

hau.besch.EG

Kinder

199676.0

194938.0

190170.0

186812.0

182422.0

177310.0

172869.0

167675.0

163059.0

158062.0

151949.0

146609.0

142922.0

Schüler insges

Beitragszahler (= X*10)

19967.6

19493.8

19017.0

18681.2

18242.2

17731.0

17286.9

16767.5

16305.9

15806.2

15194.9

14660.9

14292.2

l + f Schüler insges

Beschäftigte i.d. Land- u. Forstwirtschaft (Puwein, WIFO-Monatsberichte, 9/1996)

1985.0

1986.0

1987.0

1988.0

1989.0

1990.0

1991.0

1992.0

1993.0

1994.0

1995.0

1996.0

1997.0

1998.0

Selbständige u. mith. Fam-ang.

hau.besch.EG

Beschäftigte insgesamt

Kinder

1985.0

1986.0

1987.0

1988.0

1989.0

1990.0

1991.0

1992.0

1993.0

1994.0

1995.0

1996.0

1997.0

1998.0

Beschäftigte insges. (= X*10)

26200.0

25390.0

24460.0

23660.0

22730.0

21920.0

21010.0

19780.0

18570.0

17550.0

16570.0

15790.0

15340.0

Beitr.Z.-Kinder

l + f Schüler insges

1985

1985

1986

1986

1987

1987

1988

1988

1989

1989

1990

1990

1991

1991

1992

1992

1993

1993

1994

1994

1995

1995

1996

1996

1997

1997

19967.6

11102.0

19493.8

10707.0

19017.0

10180.0

18681.2

9837.0

18242.2

9969.0

17731.0

9609.0

17286.9

9236.0

16767.5

9471.0

16305.9

9709.0

15806.2

9717.0

15194.9

9975.0

14660.9

10325.0

14292.2

10449.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

umfassende Fachausbildung

Grundausbildung

nur praktische Erfahrung

ohne Fläche

4316.0

unter 1 ha

10292.0

1 bis unter 2 ha

27810.0

2 bis unter 5 ha

53294.0

5 bis unter 10 ha

43531.0

10 bis unter 20 ha

48965.0

20 bis unter 30 ha

30562.0

30 bis unter 50 ha

26516.0

50 bis unter 100 ha

11716.0

100 bis unter 200 ha

3668.0

200 ha und mehr 

2852.0

zusammen

37358.0

48328.0

177836.0

263522.0

umfassende Fachausbildung

Grundausbildung

nur praktische Erfahrung

ohne Fläche

4316.0

unter 2 ha

38102.0

2 bis unter 5 ha

53294.0

5 bis unter 10 ha

43531.0

10 bis unter 20 ha

48965.0

20 bis unter 30 ha

30562.0

30 bis unter 50 ha

26516.0

50 bis unter 100 ha

11716.0

100 ha und mehr 

6520.0

263522.0

umfassende Fachausbildung

Grundausbildung

nur praktische Erfahrung

Haupterwerbs-betriebe

81173.0

Nebener-werbsbetriebe

173462.0

Betriebe jurist. Pers.

8887.0

263522.0

umfassende Fachausbildung

Grundausbildung

nur praktische Erfahrung

übrige Gebiete

171793.0

Erschwernis- zone 1

29150.0

Erschwernis- zone 2

25160.0

Erschwernis- zone 3

30803.0

Erschwernis- zone 4

6616.0

263522.0

umfassende Fachausbildung

Grundausbildung

nur praktische Erfahrung

ohne Fläche

4316.0

unter 2 ha

38102.0

2 bis unter 5 ha

53294.0

5 bis unter 10 ha

43531.0

10 bis unter 20 ha

48965.0

20 bis unter 30 ha

30562.0

30 bis unter 50 ha

26516.0

50 bis unter 100 ha

11716.0

100 ha und mehr 

6520.0

263522.0

3868.0

6682.0

80846.0

91396.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

0.0

Betriebe im Besitz natürlicher Personen mit ausgebildeten Arbeitskräften laut AS 1995

AS 1995

Betr. insges.

HEB

NEB

davon Rentn.-Betr.

Betr. jurist. Pers.

Zahl der Betriebe

Zahl der Betriebe

Zahl der Betriebe

Zahl der Betriebe

Zahl der

Betriebe

insgesamt

Grundaus-bildung

umfassende Ausbildung

insgesamt

Grundaus-bildung

umfassende Ausbildung

insgesamt

Grundaus-bildung

umfassende Ausbildung

insgesamt

Grundaus-bildung

umfassende Ausbildung

 Burgenland                 

9.874837791452133

36.83296103251427

4.312287136494629

5565.0

2.714497041420118

288.0

5.223980180438817

 Kärnten                    

27.822757547959956

64.01709401709402

16.64740552409569

5666.0

9.450171821305842

525.0

9.432583336062581

 Niederösterreich           

48.4127956857458

77.47283521899854

28.379835743715955

12009.0

14.113604371946675

1044.0

8.811005115929275

 Oberösterreich             

28.639755497340637

55.487732606376674

15.333687267730552

8942.0

7.6649768187529785

520.0

5.900972677463129

 Salzburg                   

36.096075778078486

58.60132720775906

25.752413401476435

1977.0

10.637458061969607

186.0

9.946254833685867

 Steiermark                 

31.72686618507052

64.77534025231496

19.172687136263296

12803.0

8.761686559994088

750.0

5.926436667655972

 Tirol                      

27.43110853723276

51.94412986032465

19.2989304395347

4137.0

8.60239852398524

688.0

16.838346592312913

 Vorarlberg                 

19.852524106636416

46.23971797884841

11.063638407915448

1682.0

7.01627486437613

296.0

18.01523631773937

 Wien                       

44.88392089423904

68.37606837606837

19.120458891013385

153.0

14.054054054054054

44.0

37.9438261791203

 Österreich                 

263522.0

48328.0

37358.0

32.5156912895318

81128.0

26526.0

25472.0

64.09377773395128

169262.0

20851.0

10547.0

18.549940329193795

52934.0

9.066604772711642

4341.0

8.217906458557282

250390.0

Erschwerniszonen

Erschwerniszone 1

41.53344768439108

137.218251786696

54.319180087847734

4562.0

37.633136094674555

Erschwerniszone 2

37.90143084260731

131.513353115727

52.364168384651194

4479.0

37.28925932941845

Erschwerniszone 3

37.12950037334026

131.4900411799311

53.12169312169312

5731.0

38.11982686612499

Erschwerniszone 4

28.536880290205563

117.81266919328641

46.43456375838926

1541.0

34.30430740625968

ohne Erschwerniszone

29.522739576117768

141.47600978917353

31.950247448867866

36621.0

23.519550190859384

263522.0

48328.0

37358.0

32.5156912895318

81128.0

55801.0

55801.0

137.56286362291686

169262.0

32754.0

32754.0

38.702130425021565

AS 1995

Betr. insges.

HEB

NEB

davon Rentn.-Betr.

Betr. jurist. Pers.

Zahl der Betriebe

Zahl der Betriebe

Zahl der Betriebe

Zahl der Betriebe

Zahl der

Betriebe

insgesamt

Grundaus-bildung

umfassende Ausbildung

insgesamt

Grundaus-bildung

umfassende Ausbildung

insgesamt

Grundaus-bildung

umfassende Ausbildung

ohne Fläche

4.749768303985172

360.0

1505.3763440860216

4.0

<1 ha

16.090167120093277

247.20121028744327

-1661.288189954784

4.0

1 - <2 ha

9.309600862998922

413.72141372141374

-4604.332695505999

3.0

2 - <5 ha

11.830600067549819

231.53153153153153

-2763.4897983369215

4.0

5 - <10 ha

21.18490271300912

94.34817813765183

-1290.333191134246

6.0

10 - <20 ha

39.569079955069945

67.24795121021536

-385.55015702833106

7.0

20 - <30 ha

56.35429618480466

75.9873220304875

-134.92486482432815

5.0

30 - <50 ha

66.46553024588927

91.60986367281475

-64.32794333286755

16.0

50 - <100 ha

68.73506316148857

105.25711662075298

-46.3865907954182

13.0

100 - <200 ha

54.55288985823337

127.26275370268787

-76.97989036904838

14.0

200 ha und > 

50.245441795231415

293.7042459736457

-72.46624515686894

128.0

insgesamt

263522.0

48328.0

37358.0

32.5156912895318

81173.0

37358.0

37358.0

92.04538454904956

173462.0

37358.0

37358.0

-465.4704321678114

200.0

AS 1995

Betr. insges.

HEB

NEB

davon Rentn.-Betr.

Betr. jurist. Pers.

Zahl der Betriebe

Zahl der Betriebe

Zahl der Betriebe

Zahl der Betriebe

Zahl der

Betriebe

Größenklassen nach SD-Beiträgen in 1.000 öS

insgesamt

Grundaus-bildung

umfassende Ausbildung

insgesamt

Grundaus-bildung

umfassende Ausbildung

insgesamt

Grundaus-bildung

umfassende Ausbildung

unter 30

9.118525182201015

360.0

1505.3763440860216

4.0

30-<60
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